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Vorbemerkung.
Ehe ich die Fortsetzung des alphabetischen Verzeichnisses beginne, bedarf es

einer kurzen Vorbemerkung.

Als die erste Abtbeilung bis zu der Zahl 52 gelangt war, erhielt ich durch

die Güte meines hochgeehrten Freundes des Dr. A. C. Burneil ein Exemplar seiner

Ausgabe des JiiMantravt/äharana., A Präti^äkhya of the Sämaveda (Mangalore 1879),

von welchem er im Jahre 1877 das erste und später noch ein zweites Mscpt aufge-

funden hat. Die treffliche Bearbeitung zeigte mir sogleich, dass es dienlich, ja wohl

nothwendig sein würde, den weiteren Druck der vorliegenden Abhandlung auszu-

setzen, um das hier gebotene Material wenigstens dem noch nicht gedruckten ein-

verleiben zu können. Das was für die IH. Abhdlg und die erste Abthlg der IV.

von Wichtigkeit ist, verstatte ich mir dagegen hier nachzutragen; zugleich bemerke

ich, dass ich dieses Prätigäkhya, nach Analogie der übrigen, durch *SvPr.' (= Sä-

maveda-Präti^äkhya) bezeichnen werde.

In der III. Abhdlg. füge man hinzu:

S. 1 Z. 7 bei dccJia *SvPr. 236; 241'. - S. 3 Z. 9 v. u. bei adyä 'SvPr.242;

259' und Rv. I. 44, 1 = Sv. I. 1. 1. 4. 6. Z. 7 v. u. verweise man auf die Be-

merkung S. 4 Z. 6 und füge zu der dazu gehörigen Note unter dem Texte, dass

auch SvPr. 116; 159 die Kürze vorschreibt. — S.4 Z. 8 bei ädJia 'SvPr. 236'. Als

Beispiel ist Sv. II. 5. 1. 9. 2 angeführt, wo demnach ädhä sma zu schreiben wäre.

Stevenson's Text sowohl als der meinige haben ohne Varianten und in Ueberein-

stimmung mit VS., TS., und Rv. (s. S. 5 Z.4, wo hinter Rv. VII. 3, 2 hinzuzufügen,

ist: Sv. II. 5. 1. 9. 2) adhä. Ist SvPr. richtig, so wäre hier Länge vor Position.

— S. 7 Z. 4 bei ahM 'SvPr. 239; 240; 258'. — Zu S. 8 Z. 4 bemerke man, dass

Histor.-pJiilolog. Classe. XXV. 4. A
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diese Dehnung SvPr. 240 erwähnt wird. Ferner füge man noch Sv. II, 1. 1. 19, 3

hinzu, wo der Pada-Text ablu
\

ritasya
\

hat, die Sa'«ih. aber abM n", während Rv.

in der entsprechenden Stelle (IX. 75, 3) abM'm ri*^ liest. — S. 8 Z. 17 bei arca

'SvPr. 236'. — S. 11 Z. 1 V. u. bei evä 'SvPr. 236'. — S. 13 Z. 18 bei IqidM 'Sv

Pr. 239'. - S. 17 Z. 1 v. u. bei fena 'SvPr. 236; 251'. - S. 19 Z. 9 v. u. bei piba

*Sv. Pr. 236'. - S. 22 Z. 13 bei bödha 'SvPr. 236; 260'. - S. 23 Z. 6 bei bhäva

*SvPr. 236'. — S.24 nach Z. 13 ist hinzuzufügen:

mätsra (RPr. 465; SvPr. 236) Rv. I. 9, 3 (= Ath. XX. 71, 9). - VIII.

3, 1 (= Sv. 1. 3. 1. 5. 7); 6,39; 13, 14; 92 (81), 30 (= Sv. II. 2. 1. 18.3

= Ath. XX. 60, 3); 99 (88), 2 (= Sv. II. 2. 1. 14. 2).

— S. 29 Z. 8 bei pädi 'SvPr. 238': ebds. Z. 19 ist hinter Sv. I. 4. 2. 2. 5»

hinzuzufügen: 'die Dehnung ist im SvPr. erwähnt'. — S. 31 Z. 14 bei yüJishva (im

Sv. yünlcshva) ist hinzuzufügen 'SvPr. 236'. — S. 31 Z. 30 bei yena 'SvPr.

236'. — S. 33 Z. 11 V. u. bei yoja: 'Sv. Pr. 236; 241; 246'. — S. 34 Z. 1 bei

rälislia, 'SvPr. 236'. — S. 35 Z. 4 bei rtlsva 'SvPr. 236'. — S. 36 Z. 16 bei viddlü

'SvPr. 239'. — ebds. Z. 20 bei vidmä 'SvPr. 249'. — S. 37 Z. 8 bei vettha 'SvPr.

236'. — S. 38 Z. 1 bei gihslia 'SvPr. 236'. — ebendaselbst Z. 10 v. u, bei grudU

'SvPr. 238'. — S. 39 Z. 15 bei s'mia 'SvPr. 248'. — Ebds. Z. 2 v. u. bei hatä 'Sv

Pr. 236'; auch füge man Z. 1 v. u. hinter 13<i hinzu '(= Sv. I. 6. 1. 2. 9)'.

In der IV. Abhdlg, Abthlg. 1 S. 4 Z. 14 bei äccJm 'SvPr. 236; 241; 255'. —
S. 7 Z. 17—19 füge man hinzu, dass diese Ausnahme auch für Sv. in 'SvPr. 241'

ausdrücklich bemerkt ist. — S. 11 Z. 4 bei adyä 'SvPr. 259'. — S. 11 vor Z. 7 v.u.

ist hinzuzufügen: 'ftrcuta (SvPr. 245) soll seinen Auslaut Sv. I. 4. 2. 3. 3 (=
Rv. VIII. 69 (58), 8 = Ath. XX. 92, 5) lang haben. Aber Stevenson's und meine Aus-

gabe haben ihren Autoritäten gemäss kurzes a, wie im Rv. und Ath. Hat das SvPr.

Recht, dann erscheint hier die Länge vor Position. — S. 14 Z. 17 bei üa 'SvPr.

244; 257'. — S. 18 Z. 6 bei üishva 'SvPr. 243'. — ebds. Z. 10 bei ^f 'SvPr. 232;

247'. — S. 23 Z. 9 v.u. lies 32 statt 31. — S. 28 Z.4v.u. bei xidhyäma 'SvPr. 249'.

— S. 39 Z. 13 bei ganta 'SvPr. 244'. — S. 40 Z. 1 bei gürdhaya 'SvPr. 245'.

Fahren wir nun in der alphabetischen Aufzählung weiter fort:

53. glia (RPr. 503; 509; 515; 519; 521; SvPr. 236; 242; 243;

VPr. III. 8; Whitney zu AthPr. III. 16).

Diese Partikel hat ihren Auslaut in der Samhita fast ausnahmslos

lang; ich werde deshalb alle Stellen anführen
;
einigemal ist er auch vor

Position lang, aber nur vor scheinbarer; diese werde ich am Schluss der

Abschnitte besonders hervorheben.
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Die Dehnung findet Statt:

1. in der 2ten Silbe Rv. 1. 5, 3 (= Sv. II. 1. 2. 10. 3 = Ath.

XX. 69, 1); 18, 4; 27, 2 (= Sv. II. 1. 2. 11. 3 = Ath. XX. 26, 2);

48, 5; 54, 7; 82, 4 (= Sv. I. 5. 1. 4. 6); 132, 3; 178, 2. — III. 10,

3. — IV. 27, 2; 51, 7. — VI. 45, 23 (= Sv. II. 8. 2. 4. 2 = Ath.

XX. 78, 2). — VII. 45, 3. — VIII. 2, 22; 26 (= Sv. II. 8. 2. 1. 3);

45, 1 (= Sv. 1. 2. 1. 4. 9 = VS. VII. 32). — X. 1 0 , 1 0 (= Ath.

XVIII. 1, 11); 93, 4. — Ath. VI. 1, 3;

vor scheinbarer Position Rv. II. 5, 1 wo nü asya zu lesen. — X.

43, 2 Ath. XX. 17, 2), wo tuadrig.

2. in der 3ten:

a. in achtsilbigen Stollen Rv. IV. 15, 5 ghä virä\ das Metrum des

Stollens ist
|

— ü — —
|

o — o — |.
— V. 61 , 8 ghä nemo

[ü o ——
I

-o — |.
— VI. 5 6, 2 ghä sä

|
o o — o

|

o — o —\.

— VIII. 23, 19 ghä virö \
^—

|
o — o —

j ; 32, 7 (= Sv.

1. 3. 1. 4. 8) ghä te \ o ^ —
| o — o |.

b. in elfsilbigen Rv. V. 85, 8 (= TS. III. 4. 11. 6) ghä satyam

I

^—
I

üüü—
j
o — VII. 29, 4 ghä te

j

ü
j Oüü —

I

o |.

3. in der 4ten:

a. in achtsilbigen Stollen: Rv. I. 37, 11, wo wohl tidm zu lesen.

— III. 28,2. ~ IV. 30,9. — VIII. 20,21 (= Sv. I. 5. 1. 2.6);

33, 17; 18; 46, 4 (= Sv. I. 3. 1. 2. 3); 47, 15; 66 (55), 1 1. —
vor scheinbarer Position Rv. VIII. 44, 23 wo tuäm und siä zu lesen.

b. in einem elfsilbigen Rv. X. 10, 3 (= Ath. XVIII. i, 3).

c. in einem zwölfsilbigen: Rv. I. 161, 8 zweimal.

4. in der 7ten

:

in einem achtsilbigen Stollen : Rv. VIII. 1, 30
|

o — o —
|

—
|.

Der Vollständigkeit wegen erwähne ich auch die regelmässige Deh-

nung in der Sten Silbe

in elfsilbigen Stollen Rv. III. 36, 3; dahin" gehört auch eine

vor scheinbarer Position (daher in RPr. 521 besonders erwähnt, vgl.

A2
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11. Abhdlg. XIIL § 6) Rv. I. 109, 2 (= TS. 1. 1. 14. 1), wo siälä't

zu lesen.

Eigentlicher Ausnahmen d. h. (/ha giebt es nur zwei:

in der 2ten Silbe Ev. I. 1 1 2, 19 vor vd, und

in der 3ten eines achtsilbigen Stollens Rv. X. 25, 10 vor sä.

Regelmässig bleibt kurzes ä vor wirklicher Position in (/ha tvä Rv. I.

30, 14 (= Sv. II. 4. 1. 14. 2 = Ath. XX. 122, 2); 189, 6. — VIIL 33, 1

(= Sv. I. 3. 2. 2. 9 = Ath. XX. 52, 1; 57, 14) und in ^hä tritd VIIL

12, 16 (= Sv. I. 4. 2. 5. 4 = Ath. XX. III, l).

An den übrigen Stellen im Rv. ist der Auslaut mit einem folgenden

Vocal zusammengezogen, also die Quantität desselben nicht zu erkennen.

Diese Stellen sind Rv. I. 36, 7; 53, 7 (= Ath. XX. 21, 7); 162, 8

(= VS. XXV. 31). — IL 34, 14. — IIL 18,5. — IV. 30,8; 22; 32,

2; 20. — VIIL 2, 17 (= Sv. II. 1. 2. 3. 2); 33; 19, 17; 21, 17; 43,

3; 29; 47, 4; 66 (55), 15; 75 (64), 14; 93 (82), 1 (= Sv. I. 2. 1. 4. 1

= Ath. XX, 7, 1). — X. 61, 18; 94. 13.

Ich habe das vedische Material, wie ich glaube, so ziemlich voll-

ständig gegeben, weil mir eine sichere Entscheidung über die Frage, ob

in der vedischen Zeit der Auslaut kurz oder lang lautete, bis jetzt nicht

möglich geworden ist. Dass er ursprünglich lang war, ist wohl kaum

zu bezweifeln; ^hä war ein alter Instrumental des indogermanischen

Pronominalthemas ^ha, wie dcchä Instr. Si. von aksha (IV. 1 S. 4 ff.)

und viele andre auf a auslautende Wörter, welche dieses ä aus ursprüng-

lichem ä verkürzt haben. Hier spricht speciell für die ursprüngliche

Länge das gothische ga, dessen Identität mit gha wohl kaum be-

stritten wird , und durch die althochdeutsche und weitere Verwendung

des entsprechenden ka-, ki-, ga-, gi- zur Bezeichnung der Vergangenheit,

welche der sskritischen Verbindung des aus gha hervorgegangenen ha mit

dem Perfectum so nahe tritt, noch eine Stütze erhält. Die Partikeln, da sie

im Allgemeinen keinem durch Begriff und Form fixirten , am seltensten

einem umfassenden categorischen Verband angehören , vereinzeln sich,

folgen verschiedenartigen phonetischen Neigungen und verkürzen insbe-

sondre ihren Auslaut gern ; daher griechisch ye , slavisch go (vgl. die
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Abhdlg 'Ueber die indogerm. Endungen des Gen. Sing, tans n. s. w. in

Bd. XIX. S. 24 iF.) eben so wenig wie sskr. gha (neben ghd) und des-

sen vedische Nebenform
,

später Vertreter , ha (welches seinen Auslaut

nur zweimal dehnt) gegen die ursprüngliche Länge des Auslauts geltend

gemacht werden können. Man könnte diesem gemäss annehmen , dass

in der vedischen Zeit die ursprüngliche Länge, wenn auch nicht einzig

herrschend , doch vorherrschend gewesen sei und dafür die acht Stellen

geltend machen, in denen ghä ohne metrischen (3 in 8 und 3 in 11),

ja wohl gegen metrischen Grund (7 in 8) erscheint. Denn in dem 2ten

Hymnus des Vlllten Mandala, in dessen 3 Osten Verse diese Länge vor-

kömmt, haben alle anderen achtsilbigen Stollen — und es sind deren

93 — die regelmässige Kürze in der vorletzten Silbe — Vs. 23a ist

nämlich matsua, Vs. 2 8a carishnüam, Vs. 31d gd'duah zu lesen und dem-

gemäss Vs. 5b däiäm, statt deyäm , für ursprüngliches dämm (vgl. 'Ent-

stehung u. s. w. des Indogerman. Optat.' in Bd. XVIII S. 200 und mehr-

fach vorher) mit der so häufigen Verkürzung eines langen Vocals vor

einem folgenden Vocal.

Gegen diese Auffassung kann die Kürze vor folgender wirklichen

Position , so wie die beiden anderen Kürzen , deren eine sogar
, gegen

alle sonstige Analogie, in der zweiten Silbe auftritt, wohl kaum ent-

scheiden.

Sie spricht nur dafür, dass auch die Kürze schon angefangen hatte

sich geltend zu machen, was auch daraus zu entnehmen ist, dass die

so häufige Nebenform ha nur zweimal langes d hat und zwar nur in

der so häufig den Auslaut dehnenden zw^eiten Silbe des Stollens.

54. ca (RPr. 519).

In der zweiten Silbe Ev. I. 7 7, 2.

55. cakrima (RPr. 463; 465; 502; 506; VPr. III. 123; TPr.

IIL 10; Whitney zu AthPr. IIL 16).

Mit Ausnahme von vier Stellen ist der Auslaut in der Samhita durchweg

lang. Freilich fällt eine beträchtliche Menge dieser Längen in die Vers-

stellen, in denen regelmässig auslautendes ä gedehnt wird; aber auffal-

lend ist doch, dass cakrimd an verhältnissmässig so vielen Stellen dieser
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Art gebraucht wird; es machte dies, im Verein mit den übrigen, in de-

nen der Auslaut lang erscheint, in der That auf mich den Eindruck, als

ob in dieser Endung der Isten Person Plur. die Länge des Auslauts

nicht durch metrische Dehnung entstanden sein könne. Theils aus die-

sem Grunde , theils , weil einige Bemerkungen daran zu knüpfen sind,

will ich daher — gegen das sonstige Verfahren — hier auch die Stellen

aufzählen, wo der Auslaut in Silben erscheint, in denen er der allge-

meinen Regel gemäss, wenn grammatisch kurz, in der Samhitä gedehnt

wird. Also lang erscheint der Auslaut:

1, nach der allgemeinen Regel

a. (6 in 8) Rv. II. 5, 8.

VS. III. 45, wo der dritte Stollen lautet:

yäd enac cakrima vayam.

In XX. 17 (= TS. 1. 8 3)^) sind die beiden ersten Stollen mit de-

nen von III. 45 gleich, der 3te dagegen lautet in der VS. bei Weber

yachüdre^) yäd ärye yad ena^ cakrima vaydm

;

davon weicht die TS. nur darin ab, dass das ydd vor ena<^ fehlt, in Folge

dessen, statt drye, natürlich drya erscheint. Die Silbenzahl ist in beiden

wohl dennoch dieselbe : in der TS. hatte sich die alte Aussprache drie

erhalten, während in der VS. drye gesprochen und desshalb zur Vervoll-

ständigung des Metrums i/dd eingeschoben ward; dies entspricht wenig-

stens dem Verhältniss , wie es sich im Allgemeinen zwischen dem Text

der VS. und der TS. in den, beiden gemeinschaftlichen, Theilen erkennen

lässt, und der erstren fast den Anschein giebt, als ob sie eine verbesserte

Ausgabe der zweiten sein sollte. Augenscheinlich ist übrigens dieser

Stollen nur eine Erweiterung von III. 4 5 durch Hinzufügung der Worte

vor ydd enag; mit cakrima steht es also hier eben so wie in III. 45;

das ä befindet sich in der 6ten Silbe eines achtsilbigen Stollens. Durch

1) In A. Weber's Ausgabe der TS. ist dieser Vera irrig mit VS. III. 45 iden-

tificirt, nicht aber mit XX. 17. Doch ist er, trotz der kleinen, im Text sogleich zu

erwähnenden, Differenz mit VS. XX. 17 identisch.

2) Dafür ist, wie in Weber's Ausg. der TS., natürlich yac chüdre zu schreiben.
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die Hinzufügung der Worte vor diesem Stollen ist scheinbar ein 14sil-

biger Stollen entstanden ; er soll freilich ein Metrum haben ; auf jeden

Fall ist dieses aber ziemlich schlecht; wahrscheinlich soll er einen 16sil-

bigen Stollen repräsentiren; denn soviel Silben hat der folgende, welcher

in beiden Samhita s übereinstimmend lautet

:

yad ekasya dhi dhärmani täsyavayäjanam asi.

Dieser lässt sich in zwei achtsilbige zerlegen und so zerfällt denn

auch der vorhergehende in zwei Stollen, deren erster sechs Silben hat,

welche dann acht repräsentiren und zur Noth auch so gelesen werden

können.

Ausserdem erscheint cakrimä in der 6ten Silbe eines achtsiibigen

Stollens noch VS. XX. 14 (= Ath. VI. 114, 1); 15; 16 (= Ath. VI.

115, 2 wo aber VL. und cakrimä fehlt); endlich Ath. VI. 115, 1. —
X. 3, 8.

b. (8 in 11) Rv. I, 31, 18; 7 6, 3; 162, 7 VS. XXV, 30 =
TS. IV. 6. 8. 3). — III. 52, 7. — IV. 2. 14. — VII. 86, 5. —
X. 15, 4 (=VS. XIX. 55 = TS. III. 6. 12, 2 = Ath. XVIII. 1, 51).

Dahin gehört auch (vgl. Abhdlg. II §6, S. 25ff.) Ev. IV. 17,18,

wo M ä' statt hya zu sprechen.

2. in folgenden Fällen :

a. (3 in 8) Rv. VII. 3\ 2 (= Sv. IL 1, 2. 2. 2).

b. (7 in 11) Ev. I. 101,8; 185, 8. — II. 27,14, - III. 58,2.

— IV. 2, 14; 3, 2; 12, 4 (= TS. IV. 7. 15. 6 mit VV. LL.). —
V. 85, 7. — X. 10, 4 (= Ath. XVIII. 1, 4); 12, 5 {= Ath.

XVIII. 1,3 3); 7 0, 8. In allen diesen Fällen entsteht |o o —

|

als zweiter Fuss; bei Kürze wäre der ebenfalls häufige jo o o —
|

eingetreten.

In Kv. I. 17 1, 4 entsteht aufden ersten Anblick dadurch
|

o o — o
|

.

allein die 8te Silbe wird durch mri des Verbums mrid gebildet, von

welchem (Vedica und Verw. S. 6— 13) nachgewiesen ist, dass dessen

n im Rv. für lang gilt.

Am wichtigsten ist aber Rv. 101,9, wo die Länge in dieser Stelle
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(7 in Ii) vor Position erscheint; sie zeigt dass die Länge nicht

aus metrischem Grunde entstanden sein könne.

c. (7 in 12) Rv. I. 17 9, 5. — IV. 54, 3 (= TS. IV. 1. 11. l).

— VIII. 46,25. Wie in b. entsteht durch die Länge [o o — —
|;

allein, wie bemerkt, ist
|

o o 6 —
|

fast ebenso häufig.

Ausnahmen. Kurz erscheint der Auslaut in der 7ten Silbe eines

elfsilbigen Stollens Rv. III. 1. 2, eines zwölfsilbigen X. 37, 1; 100,

7, wodurch der, wie in b. c. bemerkt, so häufige, Paeon quartus ent-

steht. Hieher gehört sicherlich auch Rv. VIII. 61 (50), 8 und zwar —
wenn man das den Stollen beginnende d streicht und, wie so oft, das

präfixlose kar mit mase in Infinitivbedeutung verbindet — ganz regel-

recht: 'Wir haben den Burgenzerstörer India helfen gemacht (= ihn

veranlasst zu helfen)'. Wagt man das nicht, dann würde ich pwamdrcim

für purmndardm lesen, nach Analogie von -dhra für -dhara, welches be-

kanntlich sehr häufig neben -dhara erscheint (s. St. Ptsb. Wtbch unter

beiden); Grassmann will pürdaram; wohl zu kühn.

Uebersehen wir die nicht wenigen Fälle, in denen der Auslaut lang

erscheint und beachten, dass darunter mehrere sind, in denen das Metrum

die Länge nicht fordert, wie in der 7tenSilbe, ja wo es dadurch gestört

wird, wie in der 3ten, einen sogar, wo sie vor Position eintritt, dann

kann man sich kaum des Gedankens erwehren, dass zur vedischen Zeit

cakrima sowohl, nach Art des gewöhnlichen Sanskrits, wie die vier Aus-

nahmen zeigen, mit kurzem, als auch mit langem Auslaut gesprochen

ward. Dieser Gedanke erhält eine Bekräftigung durch mehrere andre

Formen auf ma der ersten Person Pluralis, in welchen der Auslaut

ebenfalls lang erscheint und zwar mehrfach in Stellen, wo die Länge

nicht vom Metrum gefordert ist, oder gar es stört. Abgesehen von den

Längen, welche man als regelmässige Dehnung (nach der Ilten Abhdlg)

betrachten kann , erscheinen mit auslautendem langen ä vidmd (in der

2ten Silbe fast ausnahmslos, Illte Abhdlg S. 36); — ridhj/dma (IVte,

Abth. I S. 23, in der 3ten Silbe); — weiterhin ja^ribkma (in der 3ten)

;

— dadhima (in der 7ten); — bhujema (in 5 in 8); — marmrijma (in 3);

— rarabhma (in 3); — rarima (in 7); — ruhema; — variuydma-^ — vanema
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(in 3); — vamnma (in 3); — vocema; — endlich sahyäma (vor Position, wenn

die Länge richtig, darüber s. weiterhin u. d. W.).

Unerwähnt will ich nicht lassen — obgleich ich wegen des Zustandes

des Avestatextes kein besonderes Gewicht darauf zu legen wage — , dass

wir auch im Zend diese Endung nicht so ganz selten mit langem Aus-

laut finden, z. B. hana^mä-ca, varezemä-ca, im Pf. red. vaokhemd (von vac).

Wir dürfen also wohl die Frage aufwerfen, ob sich die auslau-

tende Länge grammatisch auffassen lasse.

Bezüglich der Beantwortung derselben können wir wohl als unzwei-

felhaft voraussetzen , dass die Endung ma aus der entsprechenden des

Präsens entstanden sei, welche im späteren Sanskrit mas, in den Veden

vorwaltend masi, im Zend nur mahi [= ved. masi) oder mahi lautet. In

diesen Formen sehen wir nun zwar vor dem s oder dessen Reflex h ein

kurzes a\ dass aber auch ein langes davor möglich gewesen sei,

wird uns durch das im alten Latein entsprechende müs mit langem m

und das im Althochdeutschen entsprechende mes nahe gelegt, welche

beide auf ein einstiges ä deuten (vgl. auch Bezzenberger
,

Beiträge zur

Gesch. des Litauischen S. 195— 196),

Dass aber die Quantität dieses a wirklich geschwankt haben könne,

erklärt sich, wenn man die Entstehung der Endung der 1 sten Person Plur.

Präsentis billigt, welche in der Abhandlung 'lieber einige Pluralformen des

Indogermanischen Verbums' (im Xlllten Bde der 'Abhdlngen d. K. Ges. der

Wiss.' S. 54 = bes. Abdr. 18) aufgestellt ist. Danach ist deren letzt oder

vorletzt erreichbare Gestalt manti gewesen. Diese ward schon in indo-

germanischer Zeit durch Einfluss des i auf das vorhergehende t zu mansi;

in dieser Gestalt befand sie sich zur Zeit der Spaltung; das auslautende

i verlor sich in den dann getrennten Sprachen unabhängig von einander,

wie dessen Bewahrung im Zend und in den Veden zeigt. Nach Ein-

busse desselben spaltete sich das entsprechende griechische ^/lISvs —
welches auch wohl durch litauisch meß (bei Bezzenberger a. a, O.) und

altirisch mis widergespiegelt wird — dialektisch in asv (durch Einbusse

des Auslauts) und /*fg (durch die so häufige Absorption eines Nasals

vor folgendem s). Ganz ebenso ward aus indogermanischem hhiam-s

Histor.-phüolog. Classe. XXV. 4. B
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(durch angetretenes s aus bhiam = sskr. hhyam in tu-hhyam pluralisirtem

Dativ ^)) griech. <fig (in XixQi-(pCs) und (piv (z. B. in vuv-<fiv). Sehr häufig

bewirkt aber folgende Position eine solche Beschwerung eines vorherge-

henden ursprünglich kurzen Vocals, dass er den Werth des ihm ent-

sprechenden langen annimmt, bisweilen auch bei Bewahrung beider Con-

sonanten in diesen übergeht (z. B. im Sskr. tüsh-ni'm von tüsh, im La-

tein mäg-nus von mag = indogermanisch mägh)\ häufiger jedoch ist das

letztere der Fall, wenn durch Einbusse des einen der folgenden Consonanten

die Positionsbeschwerung eigentlich wieder verschwunden ist, vgl. z. B.

griech. /ii^^äg für jutMv-g, lat. remus für resmus , sskr. pdnthäs iwc pdn-

thän-s, und sowohl Länge als Kürze, sowie blosses n und blosses s, aus

einer und derselben Grundform in den sskr. Nominativen und Vocativen

Sing, von z. B. Themen auf vant, welche (wie in der Abhandlung 'Ueber

die Entstehung des Indogermanischen Vocativs' [in ' Abhdlgn. der K.

Ges. d. Wiss.' Bd. XVII, § 6, bes. Abdr. S 13] ausgeführt ist) alle in

letzter Instanz auf der ursprünglichen Form des Nominativs vant-s, zunächst

aber auf vans (mit Einbusse des t) beruhen , woraus mit Länge des a

und Einbusse des s van (Nom.) und ohne Dehnung aber Einbusse des s

Vocativ van und in den Veden mit Einbusse des n Vocativ vas hervor-

gingen. Nach diesen Analogien konnte neben sskr. i?iäsi für mansi, mit Ein-

busse des i , mäs für mäns (vgl. Vocativ vas für vans) und auch masi, mds (nach

Analogie von panthäs für panthan-s) entstehen und ebenso lateinisch müs für

müns, sowie althochdeutsch mes, beide statt ursprünglicheren mäns.

In den arischen Formen mäs und ma^ v/ard dann, zur grammatischen

Unterscheidung, das auslautende s in allen Formen (ausser Indicativ

Präsentis, Futuri II und einigen Conjunctiven) eingebüsst, so dass in ih-

nen mä und mä blieben ; mä ward die vorherrschende Form , während

sich mä als Nebenform in den Veden und im Zend erhielt.

Haben wir aber mit Recht für die Vedenzeit mä und md angenom-

men, dann liegt auch für die Endungen der zweiten Person Plur., näm-

1) Vgl. die Abhdlg: 'Das Indogerm. Thema des Zahlworts 'Zwei' ist DU' in

Bd. XXI S. 8 N.
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lieh ta und tha, deren a ebenfalls häufig, ja das erstre viel häufiger als

ma, lang erscheint, die Vermuthung nahe, dass sie in derselben Zeit eben-

falls sowohl mit langem als kurzem a gesprochen wurden. Freilich sind die

Stützen für diese Annahme nicht in gleichem Masse, wie für mä und ma, zu

liefern ; denn während wir hier die einstige Form *mansi für ursprünglicheres

*manti durch die historisch erhaltenen Formen masi, mas, müs, mes, /usg^

juev zu erweisen vermochten, fehlt uns dort ein sskr. tasi, thasi, tas, ein

dem tha im Gebrauch genau entsprechendes thas, ein lateinisches Ms

althochdeutsches tes ,
griech. tsg und rsv. Lateinisch tis, welches man

vielleicht auf den ersten Anblick — weil in der Bedeutung entsprechend

— als den Reflex einer älteren Form mit s dem sskr. tha und ta ge-

genüberstellen möchte , scheint — da dieses s sich weder im sskr. tha,

ta, noch im Griech. ts, goth. th , ahd. t widerspiegelt — doch eher eine

jüngere, speciell italische Umgestaltung, als der Reflex einer noch bei

der Sprachspaltung existirenden indogermanischen Form der 2ten Ps.

Flur, mit auslautendem s zu sein. Dennoch bezweifele ich keinen Au-

genblick, dass ich, wie ma auf manti, so auch ta auf tanti, tha auf thanti

mit Recht zurückgeführt ^) und die dem mas (für mans) entsprechende Form

in dem Dual der 2ten Person Präs. , Fut. und Conjunct. des Sskr. thas

(für thans), die dem *tans entsprechende in dem Dual der übrigen Tem-

pora und des Potent, tarn (für tans aus tanti) erkannt habe. Das Verhält-

niss von tarn zu tans erklärt sich, nach Analogie des sskr. ~ram neben -r«w

für ursprüngliches -ranta, vermittelst -rant, dann -rans, und des vedischen

Nomin. Si. mahä'm neben mahä'n für ursprüngliches mahdnt-s, dann mahdns^).

1) Vgl. 'Ueber einige Pluralbildungen des Indogerm. Verbum', insbesondre

S. 4 und S. 14 ff., wo nachgewiesen wird, dass, wie in 3 Plur. Pf. die sskr. Endung us

= dorisch avn (z. B. in ns(pvxavu) die entsprechende Endung des Präsens anti wi-

derspiegelt, so die Endungen der 2ten und 3ten Dualis Pf., nämlich thus und tiis,

ein thanti und tanti, welche im Präsens in thas und tas übergegangen sind, während

im Pf. an in allen drei Fällen zu u ward. Beiläufig mache ich auf die ursprüng-

liche Identität der Dualendung Ihyäm (im Instr.-Dat.-Abl.) , mit der des Dat.-Abl.

Plur. hhyas aufmerksam, beide beruhen auf der durch s pluralisirten Endung des

Dat. Sing, hhyam (s. oben S. 10).

2) Vgl. Göttinger Nachrichten 1878 S. 190 ff. und die daselbst angeführtea

B2
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Die Entstehung der Doppelzeitigkeit des auslautenden a in ta und

tha ist demgemäss eben so aufzufassen, wie die in ma. Denn dass auch

in ihnen die Länge nicht aus metrischem Grunde entstanden sein könne,

zeigen die Fälle — welche insbesondre bei ta zahlreich sind — , in de-

nen sie ohne entschieden metrischen Grund (in 5 sowie 7 in 11 und 12),

ja gegen Metrum (in 3), selbst vor Position und gar am Ende eines

Stollens erscheint. Damit der Leser im Stande sei, sie controlliren zu

können, erlaube ich mir die Formen auf td und tkd, welche in der

lllten Abhdlg erwähnt sind und in der IVten vorkommen , hier zusam-

menzustellen und in Klammern auf die Momente aufmerksam zu machen,

welche für den grammatischen Werth der Länge in der Vedenzeit sprechen.

1. Formen auf tä.

In der Illten Abhdlg unter atta ita karta ganta dhäta yanta crota

(vor Position) sota hata.

In der IVten unter anayata arcata (s. Vorbemerkung S. 2 ; vor

Position) asrijata (7 in 12) ita iyarta (3) ishkarta (3) ukshata (5 in 12)

karta krinuta gata (7 in 12) ganta (3) gühata (3) grinata [d) jayata juhuta

(d) juhota (3) tishthata dadhdta (3) didhrita (3) dhävata nayata (7 in 11)

pacata (3) paptata pagyata (7 in 11) piprita (7 in 11) pibata (7 in 12)

punäta (3) pricchata prinata (7 in 11) hibhrita hharata (3) hhavata (7 in 11)

hhüshata (Ende eines Stollens) madata (7 in 12) manthata (3) muncata

yacchata ydta yuyota (3) rakshata (5 in 12) vadata vidhyata (3) cicita ^ri-

nuta (3) sincata (7 in 11) sunota (3) srijata (3) sota (3) stota (5 in 12) hinota (3).

2. Formen auf tha.

In der Illten Abhdlg; pätJia.

In der IVten: avatha (7 in 12) irayatha (5 in 12) ejatha krinutha

da^asyatha däsatha netha neshatha madatha (3) moshaiha (3) rakshatha (3) stha.

Obgleich, wie schon bemerkt, kein grosses Gewicht darauf zu legen

ist, will ich doch auch hier nicht unbemerkt lassen, dass auch im Zend.

wie mä neben ma, so auch tä (z. B. craotä) und thä (z. B. wizayathä)

neben ta (auch für sskr. tha) erscheinen.

Stellen meiner Abhdlg 'Ueber die Entstehung der mit r anlautenden Personalen-

dungen'.
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56. cakra (RPr. 521 ; VPr. III. 128).

(5 in 11) Rv. I. 89, 9 ^ YS. XXV. 22 |
-i o o —

|.

57. cara (RPr. 496; VPr. III. 128; TPr. III. 8). Der Auslaut

war doppelzeitig, s. IV. 1, S. 34 unter kalpai/a.

(7 in 11) Rv. I. 91, 19 (= VS. IV. 37 = TS. I. 2. 10. 1).

— VII. 31, 10 {= Sv. I. 4. 1. 4. 6 [wo aber cam] = Ath.

XX. 7 3, 3). — VIII. 48, 6 wo es wohl mit Ludwig als

Iste Person Sing. Imptvi zu nehmen, die Pada - Verfertiger

also irrig den Auslaut im Pada verkürzt haben.

58. cHta (VPr. III. 128; TPr. III. 12; Whitney zu AthPr. III.

16). Der Auslaut war doppelzeitig, s. IV. 1, S. 34 unter

kalpaya.

(7 in 11) VS. XII. 63 = TS. IV. 2. 5. 3. = Ath. VI. 63,

2 und 84, 3 mit V. L.

59. cyäväya (SvPr. 244). Der Auslaut war doppelzeitig, s. IV. 1,

S. 34 unter kalpaya.

(3 in 8) SV. I. 4. 1. 1. 6,

60. jagriWimä (RPr. 465; SvPr. 249). Der Auslaut war dop-

pelzeitig, s. S. 5 if. unter cakrima.

(3 in 8) Rv. I. 139, 10.

(3 in 11) Rv. X. 47, 1 (= Sv. I. 4, 1. 3, 5, wo das spätere

h statt bh, also jagrihma).

61. jagTal}lia (RPr. 520), erste Person Sing. Pf. red.

Die Dehnung des Auslauts tritt nur einmal ein , und zwar nach

der allgemeinen Regel in der 6ten Silbe eines achtsilbigen Stollens

Rv. X. 18, 14. Der Fall ist im Praticäkhya besonders hervorgehoben,

weil er gegen eine Ausnahme verstösst; er ist schon in Abhdlg. III

§ 14 S. 44 erwähnt.

Allein , da das Perfectum reduplicatum eigentlich nur ein redupli-

cirtes Präsens ist — und zwar theils derjenigen Form , in welcher die

Personalendungen unmittelbar antreten (Ute Conjugation im Sanskrit),

theils der, in welcher sie ein a, welches vor mi schon in der indoger-

manischen Zeit gedehnt ward , vor sich haben (Iste Conjugation im
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Sskrit) so bin ich der Ansicht, dass das auslautende a der Isten Sing.

Pf. red. für ursprüngliches ä eingetreten ist und in der angeführten

Stelle vielleicht durch das Metrum geschützt ward. Dafür spricht die

Länge desselben in der 3ten Silbe in hihhäyä Rv. VIII. 4 5, 35 (s. No.

114) und das a, auf welches 1 Sing. Pf. red. im Griechischen auslautet.

Die Einbusse der eigentlichen Endung mi , welche in so vielen indoger-

manischen Sprachen unabhängig von einander eingetreten ist, bedarf

wohl keiner besonderen Bemerkung mehr.

62. jiinaya (RPr. 515; TPr. Iii. 12). Der Auslaut war doppei-

zeitig, s. IV. 1, 34 unter No. 39 kalpaya.

(7 in 12) Rv. X. 53, 6 (= TS. III. 4. 2. 2; 3. 7).

63. jänima (RPr. 497; SvPr. 248; Whitney zu AthPr. III. 16).

Der Plur. Acc. erscheint mit langem Auslaut in der 7ten Silbe

eines elfsilbigen Stollens Rv. III. 31, 8; 54, 8. — VI. 15, 13. —
Ath. V. II, 5, wodurch der zweite Fuss den Rhythmus |o o — —

|
er-

hält; dagegen an derselben Stelle des Verses kurz Rv. VI. 18,7; VII. 62, 1

mit |ü o 6 —
I

im 2ten Fuss; an sechs Stellen ist der Auslaut der all-

gemeinen Regel gemäss lang, nämlich (8 in 11) III. 1, 20; 38, 2. —
IV. 2, 17. — IX. 97, 7 (= Sv. I. 6. 1. 4. 2). — X. 63, 1 und (8 in

12) VIII. 46, 2.

Diese letzteren kommen natürlich für die Frage ob die Länge oder

die Kürze die grammatische Gestalt sei, oder beide Formen grammatische

seien , nicht in Betracht. Auch aus dem Wechsel der Quantität in der

siebenten Silbe des Stollens lässt sich diese Frage nicht entscheiden , da

beide Rhythmen im 2ten Fuss elf- und zwölfsilbiger Stollen häufig gebraucht

werden. Ich könnte daher die Entscheidung dieser Frage entweder bis

zu einer analogen Form aufschieben , bei welcher Ausschlag gebende

Momente hervortreten, oder sie in den Anhang verlegen, wie ich ur-

sprünglich beabsichtigte. Da sie jedoch leichter zu erbringen ist, als

mir früher schien und nur weniger Worte bedarf, so will ich sie sogleich

hier mittheilen.

1) Vgl. Kurze Sanskrit-Gramm. § 212, S. 143.
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Dafür, dass die Länge des Auslauts in den hieher gehörigen For-

men des Nom.-Voc.-Acc. Plur. Ntr. nicht dem Einfluss des Metrum ver-

dankt werde, entscheiden die Fälle, wo sie auch am Ende eines Stol-

lens (s. dhdrma, hht'ma) und selbst vor Position (s. hhuma) eintritt.

Wie sie zu erklären sei, erfahren wir, wie so vieles, durch Vergleichung

der Sprache des Avesta.

Dass die ursprüngliche Endung des Nom.-Voc.-Acc. PI. Ntr. ä war,

ist bekannt; eben so, dass ein a, welches in ihnen einem themaauslautenden n

vorherging, im Indogermanischen vielleicht immer , auf jeden Fall mehr-

fach gedehnt ward — sonst hätte sich dieser Reflex desselben nicht im

Arischen und Germanischen übereinstimmend erhalten. Der Casusexponent

ä hat sich im Arischen bei den Themen auf n in i (im Avesta auch i) ver-

wandelt, im Sskrit auch in allen anderen Themen, während im Zend die

alte Endung in erezv-ä von erezu, hät-ä (vgl. ved. sdnti) von haut = sskr.

sdnt, Ptcp. Präs. von as, seien, treu bewahrt, in andern mit vorhergehenden

Vocalen, wie oft in den Veden , zu dessen Länge zusammenzogen ist,

wie z. B. ukhdhä für ukhdha-ä = sskr. ved. uktha für ukthd-d, zend.

varesi für varezi-d, vgl. sskr. cüci für cilci-ä, zend. apm für agru-ä, vgl.

sskr. purii für purü-ä, und diese auslautende Länge, wie im Auslaute

so oft und auch im Sanskrit geschieht, mehrfach verkürzt ward, z. B.

zend. vagtra (bei Themen auf a findet im Sskrit die Verkürzung nicht

Statt), hubaoidhi ,
vgl. im Sskr. hhuri (für hhü'ri aus hhuri-ä) , zend. vohu

(neben vohü) — sskr. väsu neben vdsü für väsu-d.

Dieser Uebergang von d in i scheint mir durch Verkürzung des d

herbeigeführt zu sein, die wir im Zend auch im Nom.-Acc. Plur. der

Themen auf a , im Sskr. im Instrumental der Themen auf a (-e-na für

ursprünglicheres -e-nd vgl. IV. 1 , S. 28) und sonst vielfach eintreten

sehen ; ä ging alsdann in i über wie schon im Indogermanischen in der

Endung der ersten Person Sing, mi für ursprüngliches ma (bewahrt im

Plur. masi) — wenn wirklich in der Ursprache und selbst im Sanskrit ^)

1) Nach Qäliaiya assimilirt sich anlautendes a einem auslautenden e und o

(RPr. 185). Da dieses a kurz ist, so konnte durch Assimilation höchst wahrschein-
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ein e anzunehmen ist, vermittelt durch dieses. Es würde hier zu weit

führen, wenn ich mehrere Fälle discutiren wollte in denen arisch /für«

erscheint; ich beschränke mich auf die Erwähnung von sskr. catväri- in

catväri-rncdt , dessen Identität mit dem griechischen, ionischen, TsaosQiq-

in TeoosQij-xovra Niemand bezweifeln wird (vgl. darüber mehrere Stellen

in der Abhdlg 'Das Indogerm. Thema des Zahlworts 'Zwei' ist DU' in

Bd. XXI).

Diesem gemäss entspricht die arische Endung der Themen auf an

in Nom.-Voc.-Acc. PI Ntr., nämlich än-i, dem goth. ön-a und beide sind

Reflexe des indogermanischen äti-ä.

Das Zend zeigt nun zunächst eine Nebenform desselben, in welcher

das auslautende i eingebüsst, eine Einbusse, welche uns schon im Indo-

germ. in dem Verhältniss der Endungen des Sing. Act. Impf. u. s. w.

zu denen des Präsens u. s. w. entgegentritt Im, s, t für mi, si, ti) , im

Sskr. ferner im Plur. mas neben dem vedischen masi und im vedischen

Loc. der Themen auf n neben der vollen Form mit auslautendem i, z. B.

a^man neben ägmani. Diese Zend-Form lautet z. B. dämän, nämän^), worin

-an der regelrechte Beflex von sskr. mi ist, wie z, B, die Vergleichung

des sskr. Acc. PL msc. der Themen auf a mit deren zend. Reflexen zeigt,

z. B. sskr. devän = zend. daSvan. Den beiden zendischen Wörtern

würde im Sskrit ^dhä'mdn *nä'man statt dhd'mdn-i, naman-i entsprechen.

Diese Form wird im Sanskrit nicht refiectirt
;

gleichwie in Ueberein-

stimmung mit dem Zend die Masculina auf an im Nomin. Sing, nicht auf

an auslauten, wie dies sicherlich früher der Fall war, sondern das n ein-

büssten, z. B. sskr. aryamd = zend airyemä, so ist im Sskr. und Zend

das n hinter ä auch hier eingebüsst, und zwar im Sskr. stets, im Zend

lieh nur ein kurzes e und o entstehen. Auch die B,änäyamyagähliä nahra e und o

an, Burneil, i?iktantravritta, Introd. p. VIIL

1) Dahin gehören auch die Acc. PI. ayän, ttnithvän, bei Justi unter ayare,

uruthvare-, sie schliessen sich an die Themen ayan, uruthvan, aus denen die auf

re durch den Uehergang von n in r entstanden sind (vgl. darüber Gött. gel.

Anz. 1852 S. 561 ; 1855 S. 545, Abhdlg 'Ueber einige Pluralbildungen im Indoger-

manischen Verbum' S. 15 Anm. und sonst mehrfach in meinen Schriften).
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mehrfach, so dass im Sskr. die Nom.-Acc. neben äni auch auf d ohne

ni auslauten, wie oben jänimä. Diese Einbusse des n erklärt sich im

vedischen Sanskrit daraus, dass hier die Nasale, wie man aus manchen

Momenten schliessen kann , oft sehr schwach — wohl nur als Nasali-

rungen — tönten; daher kam es z. B. , dass das auslautende n in da-

dhanvan, welches vor yö im Rv. IX. 107, 1 und Sv. I. 6. 1. 3. 2 zu w

geworden ist, in der VS. XIX. 2 ganz fehlt (vgl. Gött. Nachr. 1877.

S. 350); darauf beruhen auch manche andre Erscheinungen, welche zu

erwähnen hier zu weit führen würde; zum Theil sind sie überdies jedem

Kenner des Sanskrit bekannt (z. B. dass n auch im Nom.-Acc. Sing, der

Ntr. auf an, in eingebüsst wird) und werden in der Behandlung der ve-

dischen Lautgesetze bestimmter hervortreten. Indem nach Einbusse des

n das lange ä dieses Nom.-Voc.-Acc. PI. Ntr. Auslaut wird, erleidet es,

wie sonst so vielfach, sowohl im Zend als S^krit die Verkürzung. Die

Geschichte dieser Form lässt sich also , so weit als für unsre Zwecke

dienlich, übersichtlich folgendermassen zusammenfassen: Indogermanisch

^dn-d. Arisch dn-i, dann an, bewahrt in zendisch än, dann ä in sskr. a,

endlich ä im Zend und Sanskrit^).

Demgemäss haben wir im Sskr. äni, d und ä als gleichberechtigte

Formen dieser Casus anzuerkennen und werden in einem Versuche, den

Urtext der Veden herzustellen
,

diejenige Form bewahren , welche die

Samhita gewährt. Freilich gerathen wir dann in Verlegenheit in denje-

nigen Fällen, wo die Samhita eine Contraction hat, welche aufzulösen

ist, wie z. B llv. X. 148, 6 wo die Samh. lautet

ima brähmendra tübby» ^avs/si,

der Vers aber indara zu lesen gebietet und dieses von dem vorherge-

henden Worte zu trennen. Ob aber der Dichter hrdhmd oder brdhmä

1) Beiläufig bemerke ich, dass sich ebenso die vedische erste Person Sing.

Imperativi z. B. ärcä (Abhdlg III. S. 8) aus der regelmässigen ärcäni erklärt und

nach derselben Analogie die zendische Nebenform der ersten Person Sing. Präs.

z. B. shaya neben zhayämi, die stete Endung des Futurum iiM statt nhämi, sliyä

statt shyänii, z. B. däo-nhd, valc-shyä ; natürlich auch das griech. AeV« für ursprüng-

liches Isycoiii lat. legö u. s. w.

Histor.-philolog. Classe. XXV. 4. C
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gesprochen habe, wird wohl in alle Ewigkeit Niemand entscheiden kön-

nen ; denn dass der Padatext in solchen Fragen nicht die geringste Au-

torität hat, bedarf für denkende Vedenforscher , wohl keiner Bemerkung;

mehr. Glücklicherweise jedoch ist unter den Dingen , welche uns in

Bezug auf die Veden unbekannt sind und bleiben werden
, dieses nicht

das Wichtigste.

64. jailishva (RPr. 487; TPr. III. 8).

In der 3ten Silbe:

eines achtsilbigen Stollens Rv. VI. 15, 18;

eines elfsilbigen TS. IV. 1. 3. 4 (vor M).

Die Dehnung in der 3ten Silbe hat bis jetzt etwas auffallendes;

hier ist sie um so mehr wenigstens anzumerken, da sie — ausser der

in der 2ten (vgl. Abhdlg III unter krishva , dhishva , yakshva, yukshva,

räsva, va^sva
,

sakshva) — gerade häufig das a von sva trifft ; so schon

in der Isten Abtheilung dieser IVten Abhdlg S. 18 unter üishva, vgl.

weiterhin unter dadhishva, mandasva, vardhasva, vasishva, vahasva. Man

kann daher auf die Vermuthung gerathen , dass der Auslaut einst lang

war und Spuren dieser Länge sich in den Veden — neben der geltend ge-

wordenen Verkürzung — erhalten haben (wie in -mä und ~mä für früheres

mdni s.S. 17 unter jdnima und sonst). Dafür spricht , dass auch im

Zend — jedoch mit einer Ausnahme [kereshvä Yen. XL. 1) nur in

Versen — das a bisweilen lang erscheint, so uzäreshvä {Y(^n. XXXIIL
12), güshahvä (Yen. XLIX, 7 W. = XLVIII. 7 Sp.), hem-ferashvä (Yen.

LIII, 3 W. = LH. 3 Sp.), selbst am Schluss eines Stollens d-bakshöhvä

(Yen. XXXIIL 1 0) , dagvä (zunächst für dadsvä vermittelst dafsvä, Yen»

XXXIII, 12) und selbst am Schluss eines Verses dähvä (Yen. L, 2 W,
= XLIX, 2 Sp.).

Dass das entsprechende griechische ao (z. B in zC&s-ao) , das latei-

nische re in amä-re ein kurzes a widerspiegeln , kann gegen jene Ver-

muthung nicht geltend gemacht werden ; denn die Verkürzung auslau-

tender Längen ist in so vielen Sprachen nachweisbar, dass sie ganz un-

abhängig von einander in den verschiedensten Sprachen im Laufe der

Geschichte derselben sich geltend machen konnte. Doch wage ich keine
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Entscheidung, da mir noch vieles im Bau der Vedenverse und fast alles

in dem der zendischen dunkel ist.

65. jambbäya (RPr. 463; 465). Der Auslaut war doppelzeitig,

s. IV. 1, S. 34 unter No. 39 kalpaya.

In der 3ten Silbe eines achtsilbigen Stollens Rv. I. 29, 7

Ath. XX. 7 4,7);

in der 7ten eines z wölf s i 1 b i gen Rv. II. 23, 9 (— o — — ).

66. jaya (RPr. 500). Der Auslaut war doppelzeitig, s. IV. 1, S.

34 unter No. 39 kalpaya.

Rv. VIIL 89 (7 8), 4, wo statt svali, wie immer, suali zu lesen ist,

so dass der Auslaut \ox\ jayä die 6te Silbe eines a c h t s i 1 b i g en Stollens

schliesst.

67. jayata (TPr. Iii. S). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S. 1 0 fF.

unter No. 5 5 cakrima.

TS. IV. 6, 4. A wo der Vers lautet:

üpa preta jayata nara

sthira' vah säntu bahävah
|

I'ndro vah carma yacchatv

anadhrishya' yäthasatha
||

Er ist augenscheinlich eine Corruption von Rv. X. 103, 13 (= VS.

XVII. 46 = Sv. II. 9. 3 5. 2, und der erste Halbvers = Ath. III. 19,

-a.
bj^ Vgl. IV. 1 S, 14 No 19 ita, wo man sieht, dass im Rv. und den

genau entsprechenden Veden auch das a in itd lang ist.

68. jllliuta (TPr. III. 12). Der Auslaut war doppelzeitig, s.S. 10 ff.

unter No. 5 5 cakrima.

(3 in 8) TS. IV. 6. 2. 6.

69. jllllOta (RPr. 502; 446; 486; SvPr. 245; Whitney zu AthPr.

III. 16). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S. lOff. unter No. 55

cakrima.

(3 in 8) Rv. VH. 102, 3, wo der Stollen lautet:

juhota madhumattamam |.

Da bei der lakonischen Fassung der grammatischen Regeln eine

richtige Interpretation derselben von Wichtigkeit ist (vgl. IV. 1, S. 16

C2
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unter No. 22 ishkarta), so bemerke ich, dass Regnier in dem alphabeti-

schen Verzeichniss zu Cap, VII—IX des KPr. unter juhota irrig an-

nimmt, dass die besondere Regel über die Länge des a (486) nicht nö-

thig gewesen sei, dass diese vielmehr unter 502 falle. Die Regeln 4 65

—487 geben die Wörter an, welche, wenn sie den Anfang eines Stollens

bilden, ihren Auslaut in der Samhita lang zeigen; die 4S6ste lehrt dem-

nach in Bezug SLuf juhota, dass es zu Anfang eines Stollens ste-

hend nur vor madhumattamam mit langem Auslaut erscheine. Die Re-

geln 488—522 dagegen bestimmen die Dehnung eines Wortlautes inner-

halb eines Stollens. Wäre Regnier's Auffassung richtig, dann würde man
nicht einsehen warum jMÄo^a II. 14, 1 in dem Stollen

juhota vnshne tad id eshä vashti

den Auslaut kurz hat; bei meiner sieht man, dass nach dem Pr. die

Länge ausgeschlossen ist, weil nicht madhumattamam folgt.

Ausserdem in 3 in 8: Ath. XVIII. 2, 2 (= Rv. X. 14, 15 wo
aber V. L.). Der Stollen lautet im Atharvaveda

juhota pra ca tishthata

also Länge vor wirklicher Position, welche nie metrisch sein kann. Doch

darf ich nicht unbemerkt lassen, dass dieser Stollen auch im Rv. I. 15,

9 = VS. XXVI. 22 vorkömmt, aber an beiden Stellen juhota mit kur-

zem Auslaut. Dass das AthPr. leider keine entscheidende Auskunft über

derartige Fragen giebt, ist schon mehrfach hervorgehoben.

(4 in 8) Rv. III. 9, 8 vor scheinbarer Position (es ist suadhväram zu

lesen). — V. 28, 6.

(4 in 11) Samaveda I. 1. 2. 2. 1.

Da wir nicht in Abrede stellen können, dass der kurze Auslaut in -^a

in der Vedenzeit ebenfalls herrschte, haben wir eigentlich nicht nöthig, die

Stellen, wo er erscheint, zu sammeln. Doch will ich nicht bestreiten,

dass es wohl dienlich wäre, schon um das Verhältniss der Formen zu

einander genauer kennen zu lernen ; manchesmal möchten derartige

Sammlungen aber auch im Stande sein uns noch interessantere Andeu-

tungen zu geben. So ex^cheixit juhota mit kurzen Auslaut zunächst meh-

lemal am Ende von Stollen, nämlich Rv. II. 14, 5; 8; 9. — III. 59,
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1 ; 5. — VII. 47, 3; ferner einmal vor Position Rv. I. 15, 9 (= VS.

XXVI, 2 2); lauter Fälle, in denen sich eine Verkürzung sehr gut an-

nehmen Hesse, während in 3 in 8 eine Verlängerung nicht zu erklären

ist. Es giebt nur einen Fall II. 14, 1 juhöta vHshne wo die Kürze

schwerer zu erklären scheint; doch auch dieser hat Analogien, indem

nämlich angenommen werden kann (vgl. Vedica und Verwandtes S. 33 ff.),

dass m" hier wie vri" gesprochen ward und dann wie Position wirkte.

Danach sollte man fast glauben, dass juhota in den Veden noch vorwal-

tend mit langem ä gesprochen ward und dieses nur am Ende von Stollen

und vor Position sich — man kann fast sagen scheinbar — verkürzte,

weil dort Kürze statt Länge metrisch erlaubt war (vgl. No. 35 in IV, 1,

S. 25), hier durch die Position der Kürze der Werth einer Länge be-

wahrt ward.

7 0. tailVi (RPr. 502).

(7 in 11) Rv. IV. 6, 6 zu lesen tamii repa [o o — ).

Die andren drei Fälle gehören eigentlich unter die Hauptregel; es

ist nämlich auch in ihnen u statt v zu lesen (vgl. II. Abhdlg §. 6 S. 27),

wodurch i in die 8te Silbe zwölfsilbiger Stollen zu stehen kömmt. Sie

finden sich Rv. II. 16, 2; — X. 65, 7; 66, 9.

71. tarpaya (RPr. 520). Der Auslaut war in der Vedenzeit dop-

pelzeitig, s. IV. 1, S. 34 unter No, 39 kalpaya.

(7 in 11) Rv. L 54, 9 (— ü — ).

72. tira (RPr. 517). Der Auslaut war doppelzeitig, s. IV. 1, S.

34 unter No. 39 kalpaya.

(4 in 12) Rv. VITI. 5 3 (VaL 5), 6.

73. tlSil#lia (RPr. 462; 464, vgl. III. Abhdlg S. 17). Der Aus-

laut war doppelzeitig s. IV. 1, S. 34 unter No. 39 kalpaya.

(4 in 8) Rv. I, 30, 6 (= Sv. IL 7. 3. 15. 3 = Ath. XX. 45, 3)

vor nali.

Rv. VIII. 69 (58), 16 (= Ath. XX. 92, 13).

74. tisll^liata (Whitney zu AthPr. III. 16). Der Auslaut war

doppelzeitig, s. S. 10 ff. unter No. 5 5 cakrima.

(4 in 11) Ath. XII. 2, 27. Der Stollen lautet:



22 THEODOR BENFEY,

üt tishthata pra tarata sakhäyo

also Länge vor Position, die nicht durch das Metrum heibeigeführt

sein kann; in taratd könnte das auslautende 6. nach der allgemeinen

Regel (8 in 11) gedehnt, aber auch die ursprüngliche Länge durch das

Metrum erhalten sein.

7 5. tlt (RPr. 503; 505, SvPr. 242; 247; 257; VPr. IIL 106;

TPr. IIL 14; Pänini VI. :\, 133).

In der 2ten Silbe hat es fast ausnahmslos (s. die Ausnahmen wei-

terhin) langen Auslaut, nämlich Rv. I. 10, 11; 29, 1—7 (= Ath. XX.

34, 1—7). — III. 36, 9 TS. I. 7. 13. 3). — IV. 1, 10; 22, 5; 32,

1 (= Sv. L 2. 2. 4. 7 = VS. XXXm. 65). — VI. 21, 8. — VIIL

2, 22 ; 7, 1 l i= TS. I. 5. 11. 4— 5); 13, 14; 69 (58), 16 (= Ath. XX.

92, 13); 81 (70), 1 (= Sv. I. 2. 2. 3. 3). — IX. 72, 8; 9; 97, 38 (=
Sv. IL 6. 1. 4, 2, wo aber V. L.). — X. 101, 10.

Scheinbar auch Rv. I. 169, 4, aber in Wahrheit ist dies 3 in 11
;

denn der Anfang des Stollens ist nicht tväm , sondern tudm zu lesen.

Diese Dehnung steht absolut vereinzelt; denn sonst erscheint tu durch-

weg mit kurzem Auslaut. Man könnte daher zunächst auf den Gedan-

ken gerathen, dass, da tvdm von den Diaskeuasten einsilbig gehört wurde,

diese durch Einfluss der aufgezählten Stellen, wo M in zweiter Silbe

mit langem Auslaut von ihren Garanten gesprochen wurde , das u auch

hier gedehnt hätten. Dagegen spricht aber der Umstand, dass, wie wir

gleich sehen werden , das u in der zweiten Silbe des Stollens an vier

Stellen kurz erscheint; da die Diaskeuasten die Kürze hier erhalten ha-

ben , so ist auch kein Grund vorhanden , ihnen eine derartige Willkühr

in Bezug auf Rv. 1. 169, 4 zuzuschreiben. Die ausserordentliche Treue,

mit welcher sie, wie sich zur höchsten Wahrscheinlichkeit erheben lässt (vgl.

die 'Einleitung in die Grammatik der vedischen Sprache' in Abhdlgn

der K. Ges. d. W. XIX. 139 if.)^;, den Text genau so fixirten, wie

1) Das dort gegebene liess sich schon damals nicht wenig vermehren und

vielleicht werde ich später die mir jetzt zu Gebote stehenden Ergänzungen veröf-

fentlichen.
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sie ihn von ihren Garanten hörten, haben sie sicherlich auch hier nicht

verleugnet, also auch hier tii' von ihren Garanten gehört. Ob diese aber

die ursprüngliche Quantität bewahrt haben
,

ist sehr zweifelhaft. Dieje-

nigen der Ueberlieferer, welche zuerst tvdm statt tudm in diesem Verse

sprachen, waren es, die am ehesten, nach Analogie der vielen Stellen, in

denen ein auslautender Vocal in der 2ten Silbe überhaupt und speciell

der von tii gedehnt ward, dazu kommen konnten , auch hier das u lang

zu sprechen. Dafür, dass H in der Vedenzeit im Allgemeinen kurz aus-

lautete, entscheidet der Umstand, dass es ausser an den angeführten

Stellen — alle in der zweiten Silbe des überlieferten Textes, wo so

oft grammatische Kürzen gedehnt werden — nie gedehnt wird, ja selbst

in der zweiten in vier Stellen kurz erscheint, nämlich in Ev. I. 69, 4;

VI. 29, 5; VIIL 21, 10 (= Ath. XX. 14, 4); X. 1, 6; natürlich auch

vor Position (vgl. II. Abhdlg § 1). Daraus folgt aber nicht, dass es

schon ursprünglich kurz war, und sollte ich berechtigt sein es von tua

~ tva 'anderer' abzuleiten und ihm als Grundbedeutung 'andrerseits,

aber' zuzuweisen, dann lässt sich kaum bezweifeln, dass es ursprünglich

Instr. Sing, desselben war, also tiid lautete, woraus mit der gewöhnlichen

vedischen Contraction zunächst tii werden musste , welches sich dann

verkürzte (vgl. z. B. Nom.-Voc.-Acc. Plur Ntr. von purü ursprünglich

purii-ä dann vedisch puru und purü). Dass tu accentuirt ist, tua, tva

dagegen accentlos , kann gegen diese Etymologie nicht geltend gemacht

werden. Denn Niemand bezweifelt, dass die indogermanischen Wörter

durchweg einst accentuirt waren, man demnach unbedenklich annehmen

dürfte, dass die Fixirung des Instr. Si. als Partikel älter ist, als die

Einbusse des Accentes in tua.

76. dacllläta (RPr. 470). Der Auslaut war doppelzeitig s. S. 1 0 ff.

unter No. 55 cakrima.

(3 in 8) Rv. V. 22, 2. — IX. 21, 5; 6.

77. (ladhiiua (RPr. 502). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S. 9 ff.

unter No. 55 cakrima.

(7 in IJ) Rv. X. 42, 6 = Ath. XX. 89, 6 ( u o —).
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7 8. dadlÜSllVa (RPr. 465); vgl. S. 18 unter No. 64 janishva.

(3 in 8) Rv. III. 40, 5 = Ath. XX. 6. 5.

79. da^asya (RPr. 465). Der Auslaut Avar doppelzeitig, s. IV. 1,

S. 34 unter kalfaya.

(3 in 8) Rv. VI. 11, 6. — VIII. 16, 12 (= Ath. XX. 46, 3).

(3 in 12) Rv. VIII. 46, 11.

80. dac^asyatlia (RPr. 519). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S.

10 fF, unter No. 55 cakrima.

(6 in 8) yabhir dacasyätha krivim

vor Position ; da wir jetzt wissen , dass der Auslaut von -tha auch lang

war, ist II Abhdlg § 11 S. 35 danach zu ändern.

81. didhrita (RPr. 465). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S. lOfF.

unter No. 55 cakrima.

(3 in 8) Rv. 1. 139, 8 = Ath. XX. 67, 2.

82. drävaya (RPr. 519; der Pada-Text liest dravaya; SvPr. 245;

s. VI Abhdlg u. d. W.). Der Auslaut war doppelzeitig, s.

IV. 1, S. 34 unter kalpaya.

(6 in 8) Rv. VIII. 4, 1 1 (= Sv. I. 4. 1. 2. 6). Es ist im RPr.

besonders aufgeführt, weil scheinbare Position folgt, nämlich tvdm, statt

dessen aber tudm zu lesen (vgl. II. Abhdlg § 6).

83. dhanva (RPr. 494; 501; SvPr. 255; Whitney zu AthPr. III.

16, S. 135, III, 4).

Dieses Wort ist erstens Acc. Sing, von dhänvan und erscheint

mit auslautender Länge in der 1 Oten Silbe eines elfsilbigen Stollens Rv.

VI. 12, 5, wo die Samhita lautet:

rinö na täyür ati dhänva rat
|

wo aber dhdnud zu lesen ist; da das Prätic. diese Leseweise, durch

welche die Länge unter die allgemeine Regel fällt, entweder nicht an-

nahm, oder nicht als bekannt voraussetzte, musste es bezüglich der Länge

eine besondre Regel geben; übrigens kann dhdnud. auch der Acc. Plur.

sein; in diesem war der Auslaut doppelzeitig (s. S. 14 ff. unter jdnima) und

dann wäre die Länge grammatisch und durch das Metrum bewahrt.

Zweitens ist es die 2te Ps. Sing. Imptvi , in welcher der Aus-
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laut doppelzeitig war (s, IV. 1, S. 34 unter kalpaya.) Er erscheint

lang

(3 in 8) Rv. IX. 106, 4 (= Sv. I. 6. 2. 3. 2).

(8 in 12) Rv. IX. 7 5, 5, wo dhanuä suastäye zu lesen.

(7 in 12) Ath. V, 6, 4 (= Rv. IX. 110, 1 = Sv. I. 5. 1. 5.2,

welche aber beide kurzes a haben), vgl. IV. 1. S. 19 Z, 1 fF., wo schon

bemerkt, dass u statt v zu lesen ist. Ob die Länge im Ath. richtig ist,

wage ich nicht zu entscheiden; sie beruht bloss auf den Handschriften.

Als 2 Sing. Imptv. wird es auch in Rv. IX. 97, 3 [= Sv. II. 6.

2. 8. 3) gefasst, wo, da dhdnud zu lesen, der Auslaut in die 7te Silbe

eines elfsilbigen Stollens fällt. Ich gestehe, dass ich noch immer schwanke

ob diese Aulfassung richtig ist , insbesondre wegen der Analogie dieses

dhdnuä püydmäno mit hemdnä pui/dmäno im ersten und camüoh piiydmäno

im 2ten Vs., doch würde eine Discussion dieser Verse hier zu weit führen.

84. dllärma (RPr. 537). Der Auslaut war im Nom.-Voc.-Acc. PI.

doppelzeitig s. S. 17 nniex jdnima.

Der Auslaut erscheint lang am Ende eines vorderen Stollens

Rv. III. 17, J
;

ferner (8 in 12) Rv. VII. 89, 5 = Ath. VI. 51, 3,

Kurz erscheint er in der SaTwhita nur 1. vor Position Rv. III. 17, 5;

X. 56, 3. — 2. am Ende eines Halbverses Rv. X. 149, 3.

85. dharslia (VPr. III. 128; TPr. III. 8). Der Auslaut war dop-

pelzeitig, s. IV. 1, S. 34 unter kalpaya.

VS. VI. 8 (ein Yajus; wegen des Metrum s. Weber's Ausg. App.

LXVIII; mir ist es unklar; wegen der Länge verweist Mahidhara auf

Pan. VI. 3, 135; war ihm das Praticakhya unbekannt?). Der VS. ent-

spricht TS. 1. 3. 8. 1 = VI. 3. 6. 3 mit V. L.

86. dhä'ma (Whitney zu AthPr. III. 8) Accus. Plur. Der Aus-

laut war doppelzeitig, s. S. 17 unter jdnima.

(4 in 8) Ath. VI. 31, 3 Acc. Plur. (= Rv. X. 189, 3, wo aber

dhä'ma, wie auch Sv. Naig, 48 und Ath. XX. 48, 6 haben, daher mir

die Länge im Ath., welche nur auf den Handschriften beruht, nicht ab-

solut gesichert scheint).

Sistor.-phüolog. Classe. XXV. 4. D
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87. dllärayta (RPr. 465; VPr. III. 96; 128; TPr. III. 8). Der

Auslaut war doppelzeitig, s. IV. 1, S. 34 unter kalpaya.

(3 in 8) Rv. X. 25, 4.

VS. VI. 8 = TS. 1. 1. \ = VI. 3. 6. 1 lautet

bnhaspate dhäräya vsuni

und ist ein mangelhafter Stollen , nämlich eigentlich ein elfsilbiger , in

welchem aber, wie nicht so ganz selten, der 2te Fuss nur dreisilbig statt

viersilbig ist (worüber in den 'Beiträgen zur vedischen Metrik' das ge-

nauere) ; die Länge fällt demnach eigentlich in die 8te Silbe.

TS. IV. 1. 7. 2 lautet:

ihaivagne adhi dhärayä rayim

zu lesen: ihaivd agne ddhi u. s. w. , so dass die Länge in die lOte

Silbe eines zwölfsilbigen Stollens fällt.

VS. XI. 58 = TS. IV. 1. 5. 4 steht dhärayä am Anfang eines

Yajus (vgl. A. Weber's Ausgabe, Append. LXIX).

88. dhävata (RPr. 51 6). Der Auslaut war doppelzeitig s.S. 10 ff.

unter cakrima.

(4 in 8) Rv. IX. 46, 4.

Bem. SvPr. 245 lehrt, dass dhdvata in Sv. II. 5. 2. 17. 3, wo

sich in den gedruckten Texten dhävatä findet, seinen Auslaut nicht dehne

;

das wäre (vgl. yuyotand) gegen die allgemeine Regel, da es in 6 in 8

steht; eine Variante ist nirgend notirt und Rv. IX. 106, 9 hat die Länge.

89. dhäsatha (RPr. 446). Der Auslaut war doppelzeitig s.S. 10 ff.

unter cakrima.

Rv. I. III, 2 eigentlich 8 in 1 2, denn es ist sü indriyäm zu lesen.

90. nä (TPr. III. 8).

(8 in 11) TS. L 2. 14. 5, wo die Samhita liest

dipsanta id ripävo na' ha debhuh
|j

im Pada: nd ha\ im Rv. aber, wo sich der Vers VI. 4, 13 findet, wird

im Pada nd
\
dha

j

getheilt.

Beiläufig will ich auch eine regelmässige (10 in 12) Dehnung von

cand erwähnen, weil die Stelle in SvPr. 255 irrig citirt ist; es ist 1074

zu schreiben. Wegen cand vgl. SvGlossar S. 66.
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9l.2|liamasya (EPr. 465). Wo es 2. Sing. Imptvi ist, war der

Auslaut in der Vedenzeit doppelzeitig, s. IV. 1 S. 34 unter kalpaya;

wo es erste Sing. Imptvi oder Conjunctivi für äni, ist die Länge von

den Pada-Verfertigern irrig für Dehnung genommen; dasselbe ist auch

der Fall, wo es vielleicht (nach Analogie des Zend, insbesondre in

1. Sing. Fut.) erste Sing. Indicativi Präs. für ämi. Die Länge erscheint

in der 3ten Silbe in acht- und elfsilbigen Stollen ; 2te Si. Imptvi ist es

Rv. V. 52, 13 und VIII. 42, 2; Iste Sing. Präs. vielleicht, ja wahr-

scheinlich, •— denn es entspricht in demselben Verse iroyämi und grini-

mdsi, vgl. Ludwig, Abhdlgen d. Böhm. Ges. d. W. 1874, 27 A|)r. S. 9

und seine Uebersetzung — Pv. II. 33, 8; doch könnte es auch Iste

Imp.erativi oder Conjunctivi sein ; letztere ist es wahrscheinlich Ev. 1.44, 6;

wenn jedoch die erste Person ohne mi entschieden in den Veden anzu-

erkennen ist, dann könnte es auch diese sein.

92. nayata (EPr. 51 S). Der Auslaut war doppelzeitig s. S. 10 S.

unter No. 55 cakrima.

(7 in 11) Rv. X. 34, 4 (ü —).

93. nü (EPr. 458, vgl. 460; 465, 533; SvPr. 237; TPr. IIP 14;

Pariini VL 3, 133).

Mit langem Auslaut erscheint es

1. im Ev- — aus den anderen Sa?whita's habe ich ausser den anzu-

führenden keine hieher gehörige Stelle notirt — stets, wenn es sich

zu Anfang eines Stollens befindet; M. Müller's kleine Ausgabe 187 3 ist

Ev. VI. 21, 11 nu Druckfehler.

An dieser Stelle erscheint die Länge auch vor Position. Ich darf

mich bei der Unbeschränktheit dieser Eegel auf einige Beispiele be-

schränken, so Ev. I. 10, 9; 41, 1 (= Sv. I. 2. 2. 5. 1 wo aber V. L.

nd statt nü'); ferner Ev. I. 53, 1 (= Ath. XX. 21, 1); 58, 1; 104, 2;

VI. 49, 15 u. s. w. ; vor Position Ev. L 64, 15; IV. 16, 21; V. 74, 6;

VIL 7, 7.

Mehrfach ist es zu Anfang zweisilbig zu lesen, z. B. 1. 64, 15;

IV. 16, 21; V. 10, 6; 16, 5; 74, 6. Nicht unwahrscheinlich ist, dass

es in diesem Fall mit der Partikel u verbunden ist (vgl. Grassmann

D2
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Wtbch z. Rv. 74 6, III), welche in den Veden so oft hervorhebend ge-

braucht wird und schon im Indogermanischen verstärkend gebraucht

ward, vergleiche das in den Veden oft hinter Casus des Pronoraens sd

und td erscheinende ii , z. B. im Nominativ Sing, sei u Rv. III. 8, 4

tarn u I. 156, 3, mit dem Griechischen, in welchem es, mit dem Stamme

0, TO zusammengesetzt , in der weiteren Zusammensetzung mit xo in

ov-to, Tov-ro auftritt (GWL. I. 2 82).

2. erscheint der lange Auslaut in den Fällen, wo nach der Ilten

Abhdlg regelmässig Dehnung eintreten muss, z. B. (6 in 8) Rv. I. 17, 8 ;

II. 8, 1. — (8 in 11) Rv. VI, 9, 6; 39, 3; 63, 10. Eben dahin gehört auch

IV. 16, 21 (vgl. II. Abhdlg § 7 S. 29), sowie 18,3 (wo gäni dnu nu zu

lesen). - (8 in 12] VIII. 21,7 (vgl. II. Abhdlg § 14, S. 45); 27, 9;

46, 11. — (10 in 11) V. 31, 13 (vgl. IL Abhdlg a. a. O.). VI. 18, 8;

22,5 = Ath. XX. 36, 5 (vgl. II. Abhdlg a. a. O.). — (10 in 12), z.B.

Rv. I. 56, 2; VI. 8, 1 (= Sv. Naig. 25); VI. 15, 5 (^ VS. XVII. 10

= TS. IV. 6. 1. 2).

3. findet sich die Länge in folgenden Fällen, nämlich

a) in der 2ten Silbe Rv. L 59, 6; 64, 3.

b) in der 4ten achtsilbiger Stollen und zwar nur vor folgen-

dem cit: Rv. I. 39, 4; 136, 1. — VI. 30, 3. — VIII. 93 (82), 1 1.

In allen anderen Fällen erscheint die Kürze und zwar zunächst

überhaupt ziemlich häufig, ferner dann in Silben, in denen sonst mehr-

fach Dehnungen vorkommen, so z. B. sehr oft in der 2ten Silbe, z. B.

Rv. 1. 25, 17; 139, 1; 165, 10; 166, 1; 178, 2; 186, 9 u. s. w.; fer-

ner in der 4ten, z. B. L 32, 1; 7 2,8; 89,9; 105,10; 148, 3; endlich

erscheint sie sogar einmal gegen die allgemeine Regel in der 6ten Silbe

eines achtsilbigen Stollens Rv. I. 17 2, 3 (vgl. RPr. 533).

Uebersehen wir diese Fälle, so zeigt sich die Länge — abgesehen

von der ersten Silbe — nur in Fällen , wo sie sich metrisch erklären

lässt, und selbst hier verhältnissmässig selten; viel häufiger auf jeden

Fall die Kürze, und diese an der zuletzt erwähnten Stelle sogar gegen

die allgemeine Regel.

Ich glaube, dass wir daraus mit Recht folgern dürfen, dass in der
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Vedenzeit die Kürze in diesem Worte , wenn auch nicht ganz allein,

doch im Allgemeinen , herrschte. Zn dieser Beschränkung zwingt uns

wahrscheinlich die Erscheinung, dass sich im Anfange eines Stollens ohne

Ausnahme die Länge findet. Diese Erscheinung hat fast gar keine Ana-

logie; denn die wenigen Fälle, wo sich sonst eine Länge, für welche

der Pada-Text eine Kürze substituirt, in der ersten Silbe eines Stollens

findet, betreffen theils den vorderen Theil eines Compositums, z. B. su-

yavasat (Rv. L 164, 40 = Ath. VII, 73, 11), das Augment z. B.

ä'yukshätäm, E,v. 1. 157, 1 = Sv. IL 8. 3. 17. 1, die Reduplication,

z. ß. rärdnat Rv. I. 10, 5 = Sv. I. 4. 2. 3. 4, Causalia z. B. grävaya

Rv. IV. 29, 3, das einzeln stehende cruyäli, Rv. II. 10, 2 und endlich

sah- statt sasah- z. B. in sähvan Rv. III. 11, 6 = Sv. II. 7. 2, 9. 3;

alle Fälle dieser Art werden in der Vten und VIten Abhdlg zur Sprache

kommen und dann wird sich ergeben, dass wir sie wohl ganz anders als die

Pada-Verfertiger anzusehen haben ; auf keinen Fall werden wir eine me-

trische Dehnung darin erblicken dürfen. Denn im Anfang der Stollen

herrscht der Jambus in den Veden in einem solchen Umfang, dass das

Metrum eher eine Verkürzung als Dehnung der ersten Silbe herbeigeführt

haben würde.

Hält man die Vermuthung fest, dass nu in den Fällen, wo es im An-

fang eines Stollens zwei Silben repräsentirt, aus nü u besteht, dann las-

sen sich auch die, in welchen es an derselben Stelle einsilbig ist, als

nü u fassen, nur mit dem Unterschied, dass in letzteren, die beiden zu-

sammentreffenden u nach der allgemeinen Regel sich zu u zusammenge-

zogen haben. Für diese Auffassung spricht auch einigermassen der Um-
stand, dass nu im Anfang eines Stollens vor folgendem Vocal in der

Sawihitä nicht liquidirt wird (s. RPratic. 17 4), also nii' itthä Rv. 1. 13 2, 4,

nü! Indra VIL 19, 11 (= Ath. XX, 37, 11), 7iu anydtrd Rv. VIIL 24,

1 1 ; denn dasselbe findet ziemlich häufig auch bei u nicht Statt (RPr.

160), so z. B. hha u a^^dve Rv. I. 46, 10, nä vä' u etdn I. 162, 21. Eine

eingehendere Behandlung dieser Fälle werde ich in der Abhandlung über

den vedischen Sandhi geben , durch welche freilich die Analogie etwas

abgeschwächt werden wird, doch nicht so sehr, dass dadurch die Erklä-



so THEODOR BENFEY,

rung des Stollen ;beginnenden nu aus nü u unmöglich würde. Auf je-

den Fall bleibt sie aber nur eine Vermuthung, neben der sich mit dem-

selben, vielleicht noch grösserem Rechte auch eine andre geltend machen

lässt. Ohne entscheiden zu wollen , welche von beiden vorzuziehen sei,

halte ich es doch für angemessen, auch diese kurz hervorzuheben.

Es ist nämlich wohl kaum zu bezweifeln, dass das u in n4 ursprüng-

lich lang war; dafür spricht zunächst das wesentlich gleichbedeutende

niinäm , welches von dem aus nu, durch das aus Adverbien Adjective

ableitende secundäre Suffix (vgl. purd vormals: purä-nä vormals seiend

= vormalig, vgl. Vollst. Gr. d. Sskritspr. § 566, IV. 3) gebildeten, niind

der Acc. Si. ntr. nü-na-m in adverbialer Bedeutung ist (gerade wie idä-

nt-m der adverbial gebrauchte Acc. Si. fem. von idd mit Suffix na; we-

gen des adverbialen Gebrauchs des Acc. Si fem. vgl. z. B. tush-ni'-m

von ^tush-nd Ptc. Pf. Pass. von tush mit Länge des u, herbeigeführt

durch die Positionsbeschwerung , ähnlich wie in latein. mägno von mag)
;

nu ist, wie schon die indischen Grammatiker in Bezug auf nü'-tana nü'-

tna bemerkten (Vartt. 2 zu Pan. V. 4, 30), aus ndva entstanden; wir er-

kennen darin dessen ursprünglichen Instr. Sing, ^ndvd (aus ndva-ä) , wel-

cher, wie die Instrumentale vorzugsweise, adverbial gebraucht ward. Ob

nü' vermittelst nüä oder naü aus ndvd entstanden ist, wage ich nicht zu

entscheiden ; aus der phonetischen Entwickelung der nachindogermani-

schen Zeit lassen sich Analogien sowohl für die eine als die andre Er-

klärung beibringen , aber selbst wenn die eine in dieser zu grösserer

Wahrscheinlichkeit erhoben würde, würde sie doch nicht massgebend

sein, da die Umwandlung von ndvd in nu schon in die indogermanische

Zeit fällt und deren phonetische Umwandlungen grösstentheils noch sehr

dunkel sind. Dass sie schon indogermanisch war
,

zeigen die entspre-

chenden Formen
,

griechisch vvv und althochdeutsch nii7i. Mögen diese

nun Verstümmelungen von dem im Sskrit vollständig erhaltenen nündm

sein — was bei zu Partikeln gewordenen Wörtern sehr gut denkbar

ist — oder andre Casus des Themas mmä — was ich ebenfalls nicht zu

entscheiden wage — sie zeugen auf jeden Fall ebenfalls dafür, dass das

in allen drei Sprachen zu Grunde liegende Adverb zu der Zeit, als das
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Suffix na hinzutrat, nu , mit langem Auslaut, war. Die Verkürzung des

Auslauts von sprachlich isolirt gewordenen Partikeln und selbst catego-

risch vereinten Formationen ist aber so häufig, dass wir nicht nöthig

haben darüber auch nur ein Wort weiter zu verlieren. Ist doch selbst

das griechische vvv verkürzt vvv, und sogar enklitisch, vvv, geworden.

Wir können also nii auch als die ursprüngliche Form des Sanskrits

betrachten, die sich vielleicht im Anfang eines Stollens dadurch erhielt,

dass es hier mit einer gewissen Emphasis gesprochen ward , während es

in der Mitte und am Ende sich der Schwäche eines Füllsels zuneigte.

Billigt man diese Auffassung von nu, nu , dann werden wir auch

die Fälle, in denen nu zweisilbig zu sein scheint, anders erklären. Die

Beiträge zur vedischen Metrik werden nämlich, wie ich glaube, wahr-

scheinlich machen, dass in den ziemlich häufigen Fällen, in denen eine

Silbe zwei Silben zu repräsentiren scheint, eine wirkliche Zweisilbigkeit

nur da anzuerkennen ist , wo eine Contraction von früheren zwei Silben

nachweisbar ist, in anderen ist eine solche Silbe nur länger zu sprechen

und in noch anderen fehlt in der That eine Silbe. Diese Scheidung kann

jedoch nur durch Betrachtung aller Fälle sicher gestellt werden , was in

den erwähnten Beiträgen versucht werden soll. Unter dieser Voraus-

setzung würde ich also z. B. V. 10, 6 sprechen nuu no agna utdye

I

I

ü — o —
II
und 1. 64, 15 nuu shtirdm maruto virdvantam

I

ü —
I

ü ü
I

ü — o
II

.

94. nuda (VPr. III. 106; TPr. III. 8j. Der Auslaut war doppel-

zeitig, s. IV. 1, 34 unter halpaya.

(7 in 11) VS. XV. 1 (wo die Weber'sche Ausg. irrig nudä hat)

= TS. IV. 3. 12. 1 (= Ath. VII. 43, 1 wo aber V. L.),

(
o - -).

95. netlia (RPr. 521). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S. 10 ff.

unter cakrima.

(4 in 12) Ev. X. 162, 3.

96. neshatlia (RPr. 418). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S. 10 ff.

unter cakrima.

Rv. V. 54, 6. Die Samhita liest
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cdkshur-iva yäntam anu neshatha sugam
||

Es ist aber va statt iva, wie im Prakrit (s. Hemacandra ed. Pischel

II, 182), zu sprechen. Dadurch fällt die Länge in die lOte Silbe eines

zwölfsilbigen Stollens. In Fällen dieser Art lässt sich natürlich nicht

entscheiden, ob die alte Länge hier bewahrt, oder die neben ihr geltend

gewordene Kürze nach der allgemeinen Regel von dem Dichter ge-

dehnt sei.

97. pacata (KPr. 465; ich glaube, dass in SvPr. 244 parvata in

pacata zu ändern ist; dieses fehlt sonst und jenes ist auf je-

den Fall eine Corruption). Der Auslaut war doppelzeitig, s.

S. 1 0 ff. unter cakrima.

(3 in 12) Kv. VII. 32, 8 = Sv. I. 3. 2. 5. 3.

98. paptata (RPr. 503). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S. 10 ff.

unter cakrima.

Rv. I. 88, 1. Der Vers wird als Prastaraparikti bezeichnet. Da-

nach müsste er 12-|-124-8+ 8 sein (vgl. RPr. 919); aber, wie nicht

selten, ist der erste Stollen entschieden elfsilbig statt zwölfsilbig und

der Rhythmus weist auch im zweiten darauf hin, dass er elfsilbig war;

diese Zahl erhalten wir, wenn wir statt des vedischen Instr. PI. rdthebhih

den gewöhnlichen rdthaih setzen ; wir lesen ihn dann

rathair yatarjShtimädbhir äcvaparnaih

Der dritte Stollen ist ein achtsilbiger, aber mit Choriamb als Schluss-

fuss ( o
I

— o ü —
I
) ; der vierte endlich hat neun statt acht

Silben und der Rhythmus fordert, dass die letzten fünf die regelrechten

vier vertreten. Er lautet:

väyo na paptata sumayah (o — o —
|
o— o

|

so dass die auslautende Länge von paptata gewissermassen der 6ten Silbe

eines achtsilbigen Stollens angehört und derselbe Zweifel wie No. 96 bei

neshatha entsteht.

99. parsha (RPr. 501; Whitney zu AthPr. IIL 16). Der Auslaut

war doppelzeitig, s. IV. 1, 34 unter kalpaya.

(4 in 8) Rv. L 97, 8 = Ath. IV. 33, 8.
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100. pa^yata (RPr. 502). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S. lOfF.

unter cakrima,

(7 in 11) Rv. I. 10 3, 5 (— ü - ).

(]0 in 11) vor folgender Länge Rv. IV. 26, 1 (vgl. II. Abhdlg

§ 14 S. 45, wir dürfen aber jetzt in -tä die durch das

Metrum geschützte ursprüngliche Länge erblicken).

101. pätliana (RPr. 4 65) vgl. IV. l S. 31 fF. unter kartana.

(3 in 12) Rv. I. 166, 8.

102. päyaya (RPr. 520). Der Auslaut war doppelzeitig s. IV, 1,

34 ff. unter kalpaya.

(7 in 11) Rv. IIL 57, 5 (— o —— ).

103. päraya (RPr. 462; 4 65; TPr. III. 12).

(3 in 11) Rv.I 174, 9 = VI. 20, 12. Sayana betrachtet

das daselbst erscheinende päraya als zweite Person Sing. Imperfecti, in-

dem er Rv. V. 31, 8 vergleicht. Eine grammatische Bekräftigung dieser

Annahme giebt er nicht; jetzt würde sie sich dadurch ergeben, dass wir

wissen, dass in den Veden nicht selten auslautendes all für grammatisches

as zu ä wird (vgl. 'Quantitätsverschiedenh.' Abh. I. 255 ff.). Allein es

ist zweifelhaft, ob diese Auffassung von färayä hier sicher ist; es ist

auch möglich es für 2 Sing. Imptivi zu nehmen ; dann erklärt sich die

Länge nach Abhdlg IV. 1, 34, wonach der Auslaut dieser Form dop-

pelzeitig war.

(7 in 11) Rv. L 189, 2 = TS. I. 1. 14, 4, wo es entschieden

2. Si. Imptivi ist (— o — ).

104. pipHta (RPr. 501; 502; VPr. III. 106). Der Auslaut war

doppelzeitig s. S. 10 ff. unter cakrima.

(7 in 11) Rv. L 115, 6 = VS. XXXIIL 42, pi'pritd mr

o ü — ü ; über die Kürze am Ende dieses Fusses werde ich in den

'Beiträgen zur vedischen Metrik' eingehender handeln; es wird sich dann

mit Wahrscheinlichkeit ergeben, dass, ehe sich die Sandhi- Gesetze des

späteren Sanskrits im Veda geltend gemacht hatten , kurze Vocale vor

wortauslautendem h oft die Geltung von langen hatten (vgl. prakritisch

aygi für sskr. agnili), so dass der Rhythmus dieses Fusses wo — — war.

Ristor.-philolog. Ülasse. XXV. 4. E
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(8 in 12) E,v. X. 63. 8; vor sv", welches aber su^ zu lesen (vgl.

Abhdlg II § 6 S. 27).

105. piba (RPr. 464 vgl. 175 und SvPr. 253). Vgl. Ute Abhdlg

S. 29; alles erklärt sich dadurch, dass der Auslaut doppel-

zeitig war, s. Abhdlg IV. 1, S. 34 unter kalpaya.

(4 in 8) Rv. IV. 46, 1.

6 in 8 ist hier nothwendig zu erwähnen, da die Länge vor einem

Vocal erscheint: Rv. VIII, 17, 1 = Sv. I. 2. 2. 5. 7 = Ath. XX, 3, I

I'ndra sömam pibä imdm
|.

106. pil)ata (RPr. 519). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S. 10 fF.

unter cakrima.

(7 in 12) Rv. I. 161, 8 ( ü ü ).

107. punäta (RPr. 465). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S. lOfF.

unter cakrima.

(3 in 8) Rv. IX. 104, 3 = Sv. II. 4. 2. 9. 3.

108. purii(RPr. 455; SvPr. 237; Whitney zu AthPr. III. 16). Einpm'w

kennt der Pada-Text nicht; er nimmt stets als grammatische Form

'purü an und, wo in der Samhita 'puru erscheint, wird dessen Aus-

laut als Dehnung betrachtet. Das ist aber nur da richtig, wo

'puru Sing. N.-A. des Ntr. ist; wo es Plural ist, steht aber die

Sache fast und, wo es Instrum, Sing., ganz umgekehrt.

Bekanntlich war d die ursprüngliche Endung im Nom.-Voc-Acd

Plur. der Neutra (vgl. S. 14 fF., unter ji'a'wräa) , so dass diese Casus von

•purü ursprünglich furuä lauteteten
;
ganz eben so lauteten dieselben in

Themen auf i ursprünglich auf i-ä aus. In den Veden zieht sich nun

bekanntlich i-ä, z. B. im Instr. Sing, der Fem. auf i, häufig zu i zusam-

men (Pan. VII. 1, 39), z. B. mati-ä wird im Rv., mit einer einzigen Aus-

nahme (V. 58, 5, matyä wo es vielleicht durch das unmittelbar vorhergehende

sväyä herbeigeführt ist), durchweg zu matt'; ebenso ist auch purü' (in

Rv. X. 7 3, 2, im Pada purü), wenn es Sayana, wie ich glaube und auch

Ludwig annimmt (Uebersetzung II S. 253), mit Recht durch einen In-

strum. Sing, glossirt, aus purü-ä entstanden. Regelmässig findet diese

Zusammenziehung — auch im späteren Sanskrit — Statt im Nom.-Voc-
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Acc. Dualis Msc. der Themen auf i, ü Statt , wo die vedische Endung

ä (statt au) zu Grunde liegt, z. B. agni-ä wird zu agiii, ürü-ä zu uru.

Ganz in derselben Weise erklären sich auch die vedischen Nom.-

Voc.-Acc. PI. Ntr. der Themen auf i u aus der alten nominalen Declination

durch Antritt des Exponenten «, z. B. vedisch tri aus tri-ä (= griech.

%Qiä- in TQia-i<ovra und dem ebenso wie im Sanskrit zusammengezogenen

lat. tri- in tri-ginta), vedisch puru (im Pada puru) aus purü-ä. Dass diese

Bildung in den Veden noch mächtig herrscht, ist bekannt; die durch

Hinzutritt von ni (statt ursprünglichen nä, Plur. Ntr. des Pronomens na)

hat sich erst nach der Trennung der indischen von den persischen

Ariern entwickelt , wie dies die Vergleichung des Zends zeigt , welches

nur die alte indogermanische Bildung widerspiegelt z. B. varezi
, agru.

Dagegen haben sowohl das Sskrit als das Zend diese Auslaute auch

verkürzt, was wohl bei der langen Verbindung dieser beiden Zweige

noch während ihres Zusammenseins geschehen sein mochte, z. B, im

Sanskrit pwnl, neben puru im Plur., aber nur z. B. bhuri, und andrer-

seits nur tri' und cud (daher die Pada-Verfertiger die Länge dieser Wör-

ter auch in ihrem Texte bewahrten) ; ähnlich im Zend nur huhaoidhi

,

aber vohu und vohü.

Da die Pada-Verfertiger in ihrem Sanskrit derartige Casusformen

im Plural des Neutrum nicht vorfanden, so bewahrten sie die Länge

nur da, wo, wie in tri', eine Form mit Kürze nicht daneben erschien,

wo aber Formen mit kurzem und langem Auslaut neben einander vor-

kamen , wie purü und puru, nahmen sie in ihren Text nur die erstere,

weil diese wenigstens in ihrem Sskr., wenn auch nur im Sing., gebraucht

ward, und halfen sich vielleicht, wo sie die Bedeutung des Plurals er-

kannten, wie Sayana's Commentar so oft, mit der Annahme einer Ver-

tauschung der Numeri.

Wir dagegen haben anzunehmen, dass in der Vedenzeit diese Casus

des Plur. Ntr. der Themen auf i u, wie im Zend, sowohl auf langen

als kurzen Vocal auslauteten, die Kürze jedoch in den Veden vorherrscht.

Wegen des letzteren Umstandes wage ich z. B. nicht mit Entschieden-

heit anzunehmen , dass in den Fällen , wo nach Abhdlg II Dehnung

E2
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eintritt, — wie z. B. I. 81, 7^ puru gata mit ü in der 6ten Silbe eines

achtsilbigen Stollens — die ursprüngliche Länge durch das Metrum ge-

schützt sei, sondern glaube, dass sie hier ganz so entstanden sein konnte

wie in den Fällen , wo eine ursprüngliche und regelmässige Kürze an

diesen Stellen des Verses gedehnt ward; und dass ich in dieser Annahme
schwerlich irre, zeigt z. B. vdsu , welches 20mal im Plural mit kurzem

Auslaut erscheint und nur zweimal — und zwar in der 6ten Silbe

eines achtsilbigen Stollens — mit langem. Hier werden wir, wenigstens

nach dem vorliegenden Text, wohl unbedenklich anzunehmen haben,

dass in diesen Casus von vdsu die Kürze des Auslauts herrschend ge-

worden war und die Dehnung in beiden Fällen nur dem Metrum ver-

dankt wird; freilich wäre denkbar, dass die ursprüngliche Fassung auch,

sonst die Länge — väsü — hatte, z. B. in IX. 90, 1 in der 4ten Silbe,

zumal da eine grosse Anzahl der Kürzen am Ende von Stollen erschei-

nen ; allein für derartige Annahmen oder gar darauf hin gewagte Ver-

änderungen des Textes verleihen die bisherigen Resultate der Vedenfor-

schung noch keine Berechtigung.

Wir haben nur noch die Stellen anzugeben, in welchen die Sa,m-

hita puru hat und zwar erlaube ich mir zuerst als Ergänzung zu Abhdlg

III. S. 21 noch drei Stellen anzumerken, in denen die Länge in der

2ten Silbe erscheint; diese sind: Rv. IV. 31, 8, wo mir zweifelhaft ist,

ob puru Sing, oder Plur. ; in letzterem Fall steht natürlich vdsu für

ursprünglicheres vdsu; letzteres bildet den Schluss des Verses. — Ferner

Rv. X. 28, 6, wo Plural. — Endlich X. 7 3, 2, wo, wie schon bemerkt,

puru Instrum. Sing, ist, also die Pada-Verfertiger mit ihrer Verkürzung

sich gründlich geirrt haben.

(4 in 8) Rv. L 127,3 {= Sv. II. 9. 1. 18. 3, wo Stevenson's

und meine Ausgabe puni haben). Es ist Sing, oder Adverb;

ebenso V. 73, 1. — VIII. 2, 32; 16, 7. — IX. 15, 2 =
Sv. II. 5. 2. 3. 2, wo es Singular.

(4 in 11) Rv. III. 58, 5, Plural — X. 10, 1 Sv. L 4. 1.

5. 9 = Ath. XVIII. 1,1, Singular.

(4 in 12) Rv. VIII. 4,1 = Sv. L 3. 2. 4. 7 = Ath. XX.
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120, 1, fraglich ob Singular oder Plural; mir noch nicht

ganz klar. — Ev. VIII. 61 (50), 8 = Sv. II. 7. 3. 4. 2,

Plural.

109. pficclia (RPr. 515J. Der Auslaut war doppelzeitig, s. IV. 1

S. 34 unter kalpaya.

(4 in 8) Rv. I. 4, 4 = Ath. XX. 68, 4.

110. pficcliata (RPr. 502). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S.

1 0 ff. unter cakrima.

(4 in 11) Rv. I. 14 5, 1.

111. pfiltata (RPr. 502). Der Auslaut war doppelzeitig, s. S.

10 fF. unter cakrima.

(7 in 11) Rv. II. 14, 20 (o o — —).

112. prä (Whitney zu AthPr. III. 16, S. 134 Anm.); vgl. Abhdlg

III, S. 22 prdpra.

(5 in 11) Ath. II. 5. 5; VII. 26, 1. Beide Stellen sind sich

fast ganz gleich : die erste lautet mit dieser Dehnung

I'ndrasya nü pra vocarn viryani

die zweite

Vishnor nü kam pra vocam virya'ni.

Die gedruckte Ausgabe hat in beiden Stellen prä ohne Dehnung,

allein Whitney bemerkt an der angeführten Stelle: 'without any support

from the manuscripts' und da wir in Bezug auf diese Dehnungen im

Atharvav. bis jetzt fast ganz auf die Autorität der Handschriften ange-

wiesen sind und diese in den allermeisten Fällen durch die Saw«hitas der

andern Veden in den Stellen, welche dem Atharvav. mit ihnen gemein

sind, bestätigt werden, so werden wir ihnen hier um so mehr Vertrauen

schenken müssen , da die bis jetzt bekannten in der Dehnung überein-

stimmen. Allein wir dürfen nicht unbemerkt lassen , dass beide Stellen

auch im Rv. und andern Sawhita's erscheinen und hier durchweg pra

ohne Dehnung zeigen; freilich weichen sie auch vom Atharvav. in der

Stellung der Wörter ab.

Der ersten Stelle entspricht Rv. I. 32, 1 = Sv. Naig. 28 und lautet hier

I'ndrasya nü viryani pra vocam.
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Die zweite = Rv. I. 1 54 , 1 = VS. V. 18 = TS. I. 2. 13. 3

lautet hier mit gleicher Umstellung

Vishnor nü kam virya ni pra vocam.

Hier ist prd in der neunten Silbe, welche in überwiegend grosser

Majorität kurz ist. Der Rhythmus ist hier einer der häufig vorkommenden

speciell der 2te Fuss, welcher durch virydni, zu sprechen v'iriäni, gebildet

wird, der oft angewendete pathetische. Im Atharvav. dagegen hat der

2te Fuss vier Längen, ein Fall, der in elf- und zwölfsilbigen Stollen so

selten ist , dass er kaum für richtig anzuerkennen sein möchte (darüber

genauer in den 'Beiträgen zur vedischen Metrik)'; das Mass des ganzen

Stollens ist im Atharvaveda

Dass die Leseweise des Atharvav. eine Corruption der der übrigen

Sawhitas sei, ist wohl unzweifelbar.

113. prusha (RPr. 502).

Man kann prusllä in der einzigen Stelle, in welcher es in der

Samhitä erscheint, Rv. X. 77, 1, im Sinne von prushdni (Conjunct. od.

Imperativ 1. Sing.) nehmen und dafür astoshi (1 Sing. Aor.) geltend machen,

jedoch auch in dem von p-usha (2 Sing. Imptvi); Sayana's Identificirung

mit prnshanti ist natürlich Unsinn. In jenem Fall wäre der lange Aus-

laut nothwendig, in diesem ist er eben so berechtigt als der kurze (s.

IV. 1, S. 34 unter kalpaya). Ich nehme es hier im Sinne von prushäni\

dass vijänüshas in demselben Vers Gen. Sing, des Ptcp. Pf. red. Yonjnä sei,

also eigentlich mjajnüshas lauten müsste, versteht sich von selbst; ich glaube

auch, dass es nur eine phonetische Veränderung desselben ist; im Päli

wird jn gewöhnlich zu lin, aber auch zu nn (vgl. E. Kuhn Beitr. z.

Päli-Gr. S. 36); ähnlich auch im Prakrit zu nn (Lassen J. L. Pr, 244);

für n tritt ferner in der sehr alterthümlichen Pai9aci n ein (vgl. Pischel,

Hemac. IV. 306, Lass. J. L. Pr. 444) ; da aber in den bekannteren Volks-

sprachen kurzer Vocal mit folgender Doppelconsonanz und langer

mit folgendem einen Consonanten identisch sind, so vfnxde jajn, nach
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Analogie irgend einer Volkssprache, gewissermassen vermittelst jmn, oder

vielmehr jann, zu jän haben werden können. Ich übersetze den Vers

;

Wie Regengüsse will ich durch (mein) Lied Schätze (aus)giessen

(d. h. bewirken, dass diese den Opferherrn zu Theil werden), wie

spendereiche Opfer eines sehr weisen (Priesters dasselbe bewirken);

um einem von den Maruts geliebten Priester gleich zu kommen,

habe ich ein Preislied begonnen, um die Schaar derselben (d. h.

der Maruts) gleichsam glänzend zu machen (zu schmücken) = zu

verherrlichen.

Wir haben noch einige Worte über die Frage zu bemerken, in die

wie vielte Silbe des Stollens die Länge fällt. Für mich und diejenigen,

welche meine Annahme in Bezug auf diese Länge billigen , ist diese

Frage hier zwar gleichgültig; allein ich wage nicht zu hoffen, dass meine

Auffassung schon allgemeine Billigung findet und die Unpartheilichkeit

fordert hier um so mehr auch die überlieferte zu berücksichtigen , da

die Länge wahrscheinlich in den Vertreter einer Silbe fällt, welche nach

den allgemeinen Regeln gedehnt werden muss. Ausserdem wird uns

hierbei zugleich die Gelegenheit geboten, die Aufmerksamkeit der Ve-

denforscher auf eine metrische Form zu ziehen, welche, so viel ich mich

erinnere, bis jetzt noch keine eingehende Betrachtung gefunden hat.

Die Inder, welche die vedischen Metra wesentlich einzig nach der

Silbenzahl bestimmen, bezeichnen die vier ersten, so wie die drei letzten

Verse dieses Hymnus als Trishtubh , den fünften dagegen als Jagati.

Die drei letzten verdienen diese Bezeichnung mit Recht: denn alle zwölf

Stollen derselben haben zunächst deren Schluss — nämlich elf o—^—

,

einer ^ o ; ferner haben der sechste und achte entschieden elf Silben;

der sechste zwar erhält diese Zahl nur dadurch , dass man rädhiasya

statt rädhi/asya , der achte dadurch , dass man nämand statt nä'mnä und

no avantu statt no 'vantu liest; allein die Berechtigung zu dieser Lese-

weise, durch welche die ursprünglichen Formen wiederhergestellt werden,

steht bekanntlich durch unzählige analoge Beispiele so fest, dass sie

nicht das geringste Bedenken erregen kann. Auch der siebente Vers

würde die volle Zahl erhalten , wenn wir uns entschliessen können , mit
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Grassmann (Wtbch 1 07 6) yajane statt i/ajiie zu lesen; allein mir ist sehr

fraglich, ob wir dazu berechtigt sind; denn unter den 258 Formen von

i/qjm , welche Grassmann 107 5— 7 6 und in den Nachträgen 1767 für

den Rigveda aufzählt
,

schlägt er diese Einschiebung nur für fünf Fälle

vor, von denen einer, nämlich im ersten Verse unsres Hymnus (X. 77

= 903 bei ihm), wie wir sogleich sehen werden, wegfallen rauss. Das Ver-

hältniss von 4 zu 258 ist aber der Art, dass wir schwerlich die durch

so viele Formen ohne Spaltung der Consonantengruppe geschützte Lese-

weise ändern dürfen. Ich glaube vielmehr , dass hier ein Fall vorliegt,

wie wir deren in den Beiträgen zur vedischen Metrik nicht wenige nach-

weisen werden, wo der zweite Fuss eines Trishtubh-StoUens nur drei

statt vier Silben enthält; dort werden wir zugleich sehen, dass, wo er

in Mitten von Hymnen erscheint, welche sonst durchweg, oder vorwal-

tend, die regelmässige Silbenzahl des zweiten Fusses zeigen er den Cha-

rakter der Trishtubh nicht ändert. Auch in den vorliegenden drei

Trishtubh sind die übrigen elf Stollen regelmässig, so dass uns dieser

eine Stollen kein Recht giebt dem 6ten Verse die überlieferte Bezeich-

nung — Trishtubh — zu bestreiten.

Ganz anders verhält es sich aber mit den ersten vier Versen. Diese

sind zwar elfsilbige Stollen, aber auch nicht einer derselben hat den re-

gelmässigen Schluss der Trishtubh , sondern alle sechzehn schliessen mit

einer iambischen Dipodie , wie Jagati- Stollen , o — o — ; dass in 1, d

astoshi esham, in 3, b suriah zu lesen sei, bedarf natürlich keiner Be-

merkung. Ausserdem ist in allen sechzehn der zweite Fuss nicht

viersilbig, sondern durchweg nur dreisilbig und zwar in neun |ü
|

(l abd; 2bc; 3acd; 4d), in fünf|
|

(1 c; 2ad; 3b; 4 c),

in einem
|

— o —
|
(4 a) und in e i n e m

|
o o —

|
(4 b).

Nimmt man nun an , dass , wie ein vereinzelter zweiter Fuss von

drei Silben den Trishtubh-Character nicht ändert, so auch diese 16 nicht

den durch den Schlussfuss ( o— o —) ausgeprägten und betrachtet sie

demgemäss (nicht, wie die Inder, als Trishtubh, sondern) als mangelhafte

Jagati-Verse . dann würde der zweite Fuss mit seinen drei Silben den

regelmässigen zweiten Fuss der Jagati , also vier Silben , vertreten und



D. QUANTITÄTSVERSCHIEDENH. IN D. AMH.- ü. PADA-TEXTEN D. V. 41

die dritte Silbe von jenem konnte dann denselben Gesetzen wie die vierte

des zweiten Fusses der Jagati d. h. wie die 8te eines zwölfsilbigen Stollens

unterliegen ; in diesem Fall wäre , wenn p7-usha mit kurzem ä die ein-

zige grammatische Form gewesen wäre, das a nach der allgemeinen Re-

gel gedehnt. Dafür, dass die vier ersten Verse Jagati repräsentiren,

könnte man das Metrum des fünften Verses geltend machen , welches

von den Indern als Jagati bezeichnet wird, aber die Eigen thümlich-

keit hat, dass zwar der 3te und 4te Stollen regelrechte Jagati- Stollen

sind, der Iste und zweite dagegen genau den 16 ihm vorhergehenden ent-

sprechen, d. h, im zweiten Fuss nur drei Silben haben und zwar in a
|
o o —

j

wie 4 &, in h \o
|

wie neun in den vier vorhergehenden Versen.

Allein, obgleich ich die nahe Verwandtschaft der 4 ^2 ersten Verse

mit der Jagati gern zugestehe , so scheint es mir doch etwas kühn , 1

8

aufeinander folgende Stollen von einem so bestimmten und eigenthüm-

lichen Character — sie klingen, wie mir scheint sehr schön, aber anders

als die der Jagati — ganz mit den Jagati- Stollen zu identificiren und

der ersteren 7te Silbe der achten der letzteren gleichzusetzen.

Näher auf diesen Hymnus einzugehen ist hier nicht der Ort. Be-

merken will ich nur, dass ich vermuthe, dass diese 8 Verse ursprüng-

lich einen von 5 und einen andern von drei Versen bildeten.

114. bibhaya (RPr. 465). Wegen der Länge vgl. S. 1 3 unterjagrahha,

(3 in 8) Rv. VIII. 45, 3 5.

115. MK)llHta (TPr. III. 10). Der Auslaut war doppelzeitig, s.

S. 10 ff. unter cakrima.

TS. IV. 2.3.2. Es ist 8 in 11; denn es ist sü enam zu lesen,

vgl. Abhdlg II § 6, S. 27.

116. "bodliaya (RPr. sie). Der Auslaut war doppelzeitig, vgl.

IV. 1, S. 34 unter kalpaya.

(4 in 7 statt 8 , d. h. in einem mangelhaften Stollen) Rv. I.

134, 3.

Eistor. - philolog. Classe. XXV. 4. F
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